
 
Reisebericht Architekturreise Seoul und Japan
5. bis 21. September 2023

„There is no space without light, there is no form 
without light. It is not an exaggeration to say that 
light is the key to architecture“ 
I. M. Pei
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Tag 1, Dienstag 5. September 
Heute startet am frühen Nachmittag unsere Reise. 

Tag 2, Mittwoch 6. September 
Nach einer 10-stündigen Flugreise kommen wir in Seoul an. Ein 

Teil von uns ist von München geflogen, während die anderen 

von Frankfurt gekommen sind. Als Gruppe treffen wir uns am 

Gepäckband.

 

Vor dem Terminal stehen bereits zwei Vans bereit, die uns in 

die Hauptstadt Südkoreas bringen. Gegen Mittag erreichen wir 

unser Hotel und haben das Glück, dass die Zimmer bereits be-

zugsfertig sind. So können wir einchecken und uns frisch ma-

chen.

 

Am frühen Nachmittag stößt auch unser Guide Ulf zu uns.

Er erzählt uns zuerst etwas über das Land und seine Bewoh-

ner. Wir erfahren, dass in Seoul über zehn Millionen Menschen 

leben und die Gesamtbevölkerung Südkoreas etwa 51,6 Milli-

onen beträgt. Die südkoreanische Gesellschaft ist sehr homo-

gen, da die Koreaner rund 96 % der Bevölkerung ausmachen.

Korea ist eine Halbinsel und grenzt im Norden an Chi-

na und Russland. Im Westen liegt das Gelbe Meer, wäh-

rend sich im Osten das Japanische Meer erstreckt. 

Ulf berichtet, dass das Klima hier ähnlich wie in Europa mit 

Sommer und Winter ist. Ein großer Teil des Landes ist von 

Wäldern bedeckt, in denen ähnliche Baumarten wie in Mittel-

europa wachsen. Auf der Halbinsel gibt es zwei Staaten: Nord-

korea und Südkorea. In beiden Teilen leben zusammen etwas 

mehr als 70 Millionen Menschen. Zwischen den beiden Staaten 

verläuft eine streng bewachte Grenze, die seit 1945 besteht. 

Ähnlich wie damals in der DDR dürfen Nordkoreaner kein süd-

koreanisches Fernsehen schauen und haben nur selten die 

Möglichkeit, Verwandte aus dem Süden zu treffen. Die beiden 

Länder unterscheiden sich stark voneinander, sagt uns Ulf.

 

Zu Fuß begeben wir uns ins Zentrum, wo sich der einzige zen-

trale Platz der Stadt, die Seoul Plaza, befindet. Hier befinden 

sich die Zentralbibliothek und das neue Rathaus. 

 

Ulf informiert uns weiter über Korea. Zu Beginn des 20. Jahr-

hunderts war Korea ein Kaiserreich und wollte gleichrangig mit 

den Kaiserreichen China und Japan sein. Doch von 1910 bis 

zum Ende des Zweiten Weltkriegs sei es eine Kolonie der Japa-

ner gewesen und der Staat Korea habe aufgehört zu existieren.

Seoul © a-tour
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Die Japaner modernisierten das Land, indem sie zum Beispiel 

eine Eisenbahnlinie bauten. Aber ihr Hauptziel war es, sich 

selbst zu bereichern. Die Japaner unterdrückten das korea-

nische Volk und seine Kultur. Die japanische Sprache wurde 

zur Amtssprache erklärt und die Koreaner mussten japanische 

Namen annehmen. Anfangs widersetzten sich die Menschen 

diesen Maßnahmen, aber die meisten gaben nach, da sie nur 

dann Zugang zu Lebensmitteln, Post und Arbeitsplätzen hatten, 

wenn sie einen japanischen Namen hatten.

Nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs 1945 waren der Nor-

den der Halbinsel durch die kommunistische Sowjetunion und 

der Süden von den USA besetzt. Wir erfahren, dass 1948 im 

Süden Wahlen stattfanden und die Republik Korea gegründet 

wurde, während die Sowjetunion im Norden die Wahl verboten 

hatte.

Im Jahr 1955 griff die nordkoreanische Armee überraschend 

den Süden an, mit Zustimmung von Stalin eroberten sie fast 

das gesamte Gebiet. Die USA stellte mit Erlaubnis der Verein-

ten Nationen eine große Armee aus verschiedenen Ländern 

zusammen und konnte fast die gesamte Halbinsel bis zur chi-

nesischen Grenze zurückerobern.

Allerdings griff auch China ein und half Nordkorea. Am Ende 

kämpften die Truppen hauptsächlich an der alten Grenze zwi-

schen Nordkorea und Südkorea. Nach drei Jahren wurde ein 

Waffenstillstand vereinbart. Es sei kein richtiger Frieden, aber 

zumindest wird seitdem nicht mehr gekämpft.

Nordkorea sei ein kommunistisches Land. Der Staat bestimmt, 

was in der Wirtschaft passiert, womit gehandelt wird und wo die 

Menschen arbeiten dürfen. Die meisten Menschen in Nordko-

rea sind sehr arm und in den letzten Jahren sind viele sogar an 

Hunger gestorben.

Südkorea ist mittlerweile ein wohlhabendes Land und eine De-

mokratie nach westlichem Vorbild. Vor dem Krieg gab es vor 

allem im Norden Industrie, während der Süden hauptsächlich 

von Landwirtschaft geprägt war. Das hat sich stark geändert. 

Südkoreanische Unternehmen wie Samsung oder Hyundai sind 

weltweit bekannt.

Ulf berichtet, dass durch die Olympischen Sommerspiele 1988 

und die Fußballweltmeisterschaften 2002 der Bekanntheitsgrad 

von Seoul gestiegen ist. Auch die Einwohnerzahl sei rasant 

angestiegen. Mit fast 11 Millionen Einwohnern im Stadtgebiet 

kommt die Hauptstadt Südkoreas Tokio schon sehr nah. Die 

Megacity habe im Durchschnitt ungefähr 17.000 Einwohner pro 

Quadratkilometer. Berlin hingegen, mit weniger als 3,5 Millio-

nen Einwohnern, kommt nicht einmal auf 4.000 Einwohner pro 

Quadratkilometer.

Fluss Chenggyecheon © a-tour
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Ulf macht mit uns einen kleinen Spaziergang durch die Biblio-

thek und das Rathaus und erzählt uns, dass das futuristische 

Gebäude im Jahr 2013 fertiggestellt wurde. Es sei ein architek-

tonisches Wahrzeichen von Seoul und von iArc Architects ent-

worfen. Die beeindruckende Stahl-Glas-Konstruktion überragt 

den öffentlichen Platz namens „Seoul Plaza“. 

Das Gebäude ist komplett verglast und verfügt über innenlie-

gende Bepflanzungen und „Hanging Terraces“ gestaltet vom 

französischen Gartenarchitekt Patric Blanc, was ja eigentlich 

„weiß und nicht grün“ bedeutet, so Ulf mit einem Augenzwin-

kern. 

Das neue Gebäude erweitert das alte Rathaus der Stadt um 

über 7.000 m² Nutzfläche und beherbergt unter anderem eine 

öffentliche Bibliothek, Gastronomie, Veranstaltungssäle und 

verschiedene Bereiche der Stadtverwaltung. Im Inneren kön-

nen wir die grüne Fassadengestaltung und die große, konvex 

geneigte Glasfassade sehen, die geschickt in dreieckige Glas-

scheiben unterteilt ist und an einen alten koreanischen Dachü-

berstand erinnern soll.

Durch einige Geschäftsstraßen gehen wir zu weiter zu einem 

neu aktivierten Flussdelta. Der Fluss Chenggyecheon wurde im 

letzten Jahrhundert nach und nach zugeschüttet, bis er in den 

60er Jahren sogar von der Stadtautobahn bedeckt wurde. Aber 

2003 wurde die Autobahn abgerissen und der Fluss wurde wie-

der renaturiert. Jetzt hat die Bevölkerung eine Erholungszone in 

der Innenstadt bekommen. Zudem hat sich die Luftqualität ver-

bessert und die Temperatur ist hier um bis zu 3 Grad gesunken.

Um ein paar Ecken erreichen wir die zentrale Straße Sejong-

daero, wo sich auch die amerikanische Botschaft befindet und 

die zum Königspalast führt. Dieser Palast namens „Gyeongbok-

gung“ ist ein historisches und architektonisches Juwel und ein 

Symbol für die reiche koreanische Geschichte und Kultur.

Wir hören von Ulf, dass der Gyeongbokgung-Palast im Jahr 

1395, während der Joseon-Dynastie erbaut wurde und als 

Hauptresidenz der koreanischen Könige diente. Die Architek-

tur des Palastes sei von traditionellen koreanischen Baustilen 

geprägt, mit bunten Dächern, majestätischen Toren und kunst-

vollen Holzschnitzereien. Der Palast erstreckt sich über eine 

große Fläche innerhalb des Stadtgrundrisses und ist von be-

eindruckenden Mauern und Toren umgeben, darunter das be-

rühmte Gwanghwamun-Tor, das als Haupteingang zum Palast-

gelände dient.

Nach einem Kaffeestopp besuchen wir die Keramikstraße in In-

sadong. Entlang der Straße gibt es kleine Geschäfte, Galerien 

und Werkstätten. Hier sehen wir nicht nur traditionelle korea-

nische Keramik, sondern auch moderne Kunstwerke und viele 

Galerien.

Ulf führt uns zum Ssamziegil Markt, der sich an der Keramikstra-

ße befindet. Es ist nicht nur ein Einkaufszentrum, sondern auch 

ein Kunstwerk an sich. Die Architektur von Kim Swoo-geun ist 

spiralförmig gestaltet und es gibt eine gewundene, leicht an-

steigende Rampe, die das gesamte Gebäude durchläuft. Diese 

Rampenstruktur sorgt für ein besonderes Einkaufserlebnis.

Wir gehen weiter durch die Innenstadt und kommen an einem 

Stück der Berliner Mauer, einer christlichen Kirche und zum My-

eongdong Theater. Ulf erklärt uns kurz das Gebäude.

Das Myeongdong Theater spiegelt den Art-Déco-Stil ver-

gangener Zeiten wieder. Es verbinde Geschichte und Kultur auf 

elegante Weise und ermögliche Besuchern in die nostalgische 

Atmosphäre des frühen 20. Jahrhunderts einzutauchen.

Mit der Cabel Car fahren wir zum N-Tower, einem der be-

kanntesten Wahrzeichen von Seoul, der nur wenige Minuten 

von der Talstation in der Nähe unsere Hotels entfernt liegt. Er 

wurde vom renommierten südkoreanischen Architekten und 

Bauingenieur Ma Kyung-sik entworfen und wird oft als Namsan 

Tower bezeichnet.

Ma Kyung-sik‘s Design hat dazu beigetragen, den N-Tower zu 

einem ikonischen Symbol der Stadt zu machen. Er hat einen 

Ort geschaffen, an dem Einheimische und Touristen gleicher-

maßen den atemberaubenden Blick über die endlose Fläche 

von Seoul genießen können.

Vom zentralen Plateau aus betrachten wir die verschiedenen 

Perspektiven der Stadt und sehen, welche Bereiche wir heute 

besucht haben und welche wir noch besuchen werden.

 

Danach geht es mit dem Aufzug im inneren des Turms nach oben. 

Für das Willkommensdinner haben wir einen Tisch im N-Grill ganz 

oben im Tower reserviert. Dort können wir bei einem köstlichen 

Essen und einem spektakulären 360-Grad-Blick, aus dem sich 

drehenden Restaurant den ersten Tag Revue passieren lassen. 
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Tag 3, Donnerstag 7. September
Nach dem Frühstück starten wir um 9:00 Uhr. Wir gehen zur 

gegenüberliegenden Straßenseite, wo sich drei Bauwerke be-

finden, die die japanische Kolonialzeit in Korea widerspiegeln. 

Unser Guide erzählt uns, dass von 1910 bis 1945 Japan ei-

nen starken Einfluss und Kontrolle über Korea hatte, was dazu 

führte, dass viele Gebiete und kulturelle Schätze beschädigt 

oder zerstört wurden.

 

Als erstes sehen die Nationalbank und die Standard Charte-

red Bank. Wir hören, dass das dritte Gebäude im Bunde, das 

Shinsegae-Kaufhaus, vom südkoreanischen Architekten Hwa-

Kyung Shin entworfen wurde. Es zeichnet sich durch klare Li-

nien, minimalistische Ästhetik und hochwertige Materialien aus, 

die zusammen eine luxuriöse Atmosphäre erzeugen. Ulf findet 

den Umgang mit der japanischen Kolonialarchitektur in Seoul 

sehr interessant. An ihm zeige sich das koreanische Selbstver-

ständnis und die nationale Identität als “Opfer”, aus der sich 

selbst befreit hat.

 

Ein weiteres beeindruckendes Projekt erreichen wir in wenigen 

Gehminuten. Auch hier wurde eine ehemalige Stadtautobahn 

zurückgebaut. Gestern haben wir schon bemerkt, dass die die-

se Mischung aus Urbaner Intensität und frischem Grün die süd-

koreanische Hauptstadt Seoul aktuell bestimmt.  

Wir flanieren über die frühere Hochstraße, blinzeln in die Sonne 

und sehen, wie die niederländischen Kollegen von MVRDV im 

Herzen der Stadt ein wahres Pflanzendorf geschaffen haben. 

Skygarden Seoullo 7017 heißt das Projekt. 

Wir erfahren von Ulf, dass die Betonbrücke 1970 als Überfah-

rung des Hauptbahnhofs errichtet worden war, aber aufgrund 

schwerer Bauschäden stillgelegt werden musste. Zunächst sei 

der Abriss geplant gewesen. Doch nicht zuletzt der Erfolg der 

New Yorker High Line habe die Verantwortlichen davon über-

zeugt, dass sich eine alte Hochstraße auch anderweitig nutzen 

lässt, wenn sie nicht mehr ihrem ursprünglichen Zweck genügt.

Ein Vorteil der Struktur in Seoul ist, dass sie sich dank zahl-

reicher Ableger eng mit den umliegenden Nachbarschaften ver-

knüpfen ließ. Mehrere Satelliten – Gärten, Grünflächen, kleine 

Parks – sollen auch abseits der Hauptachse ihre Wirkung ent-

falten, so dass der Skygarden zugleich als Rückgrat eines am-

bitionierten Stadtbegrünungsprojekts verstanden werden kann. 

Wir schlendern die fast 1 km langen Sky-Gärten entlang und se-

hen, dass MVRDV den Park als eine Art Pflanzenbibliothek ge-

Deoksugung Palast, © a-tour
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staltet hat, der sich durch eine große Sortenvielfalt auszeichnet. 

In mehr als 600 Trögen finden über 200 Arten aus 50 Familien 

Platz, wobei viele der insgesamt 24.000 Pflanzen noch etwas 

brauchen werden, um sich voll zu entfalten.

Als bauliche Erschließung des Skygardens entstanden außer-

dem zahlreiche Treppen- und Brückenbauwerke, die zum Teil 

als Café, Sonnendeck, Aussichtspunkt oder Ausstellungsraum 

genutzt werden. Auch kleine Pavillons für Blumenhändler gibt 

es, falls jemand etwas Buntes mit nach Hause nehmen möchte. 

Dann machen wir einen kurzen Halt an der Rodin-Galerie und 

erfahren, dass das Rodin-Museum von Kohn, Pederson & Fox 

entworfen wurde, um zwei der berühmtesten Skulpturen des 

Künstlers Auguste Rodin zu beherbergen. 

Weiter gehen wir zum Wachwechsel der Palastgarde am De-

oksugung Palast, der jede Stunde stattfindet und den uns Ulf 

unbedingt zeigen möchte

Nach dem Wachwechsel treffen wir Gerd. Er ist Deutscher und 

lebt seit fast 30 Jahren in Seoul, wo er am Goethe-Institut un-

terrichtet. Gerd führt uns hoch auf einem kleinen Hügel zum Se-

oul Museum of Art. Wir sehen uns kurz die Eingangshalle des 

umgebauten und renovierten Gebäudes an, das sich im alten 

Korean Supreme Court befindet. Dann besuchen wir die Seoul 

Hall of Urbanism & Architecture, wo sich im Rahmen der „2023 

Seoul Biennale of Architecture & Urbanism“ eine große Ausstel-

lung zu den Zukunftsvisionen der Stadt befindet.

Von hier aus ist es nur ein kurzer Spaziergang zum Seoul Mu-

seum of History, in dem sich auch das Stadtmodell befindet, 

dass die Entwicklung und Veränderung von Seoul im Laufe der 

Jahrhunderte zeigt. Es erstreckt sich über eine große Fläche 

und ermöglicht es uns, die Veränderungen in der Stadtplanung 

und im Stadtbild zu verfolgen: von den alten Palästen und Fe-

stungen der Joseon-Dynastie bis zur modernen Skyline mit 

Wolkenkratzern und Verkehrsadern.

 

Für das Mittagessen hat Gerd ein Restaurant in der Nähe des 

Museums reserviert. Hier wird das Essen traditionell auf einem 

heißen Stein vor den Augen der Besucher zubereitet. Ein wun-

derbares Erlebnis. Salatblatt nehmen, gebratenen Reis und 

Fleisch darauf verteilen, einen Klecks darauf, zusammenwi-

ckeln und aufessen.

Mit dem Bus fahren wir nach Gangnam, einem Stadtviertel süd-

lich des Chon Gae-Flusses, das für seine moderne Architektur 

und seine High-End-Einkaufsmöglichkeiten bekannt ist. In Se-

oul ist Gangnam zum Epizentrum der Reichen und Schönen 

Kim In Cheurl (2. v.l.) © a-tour
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geworden. Es ist nicht nur ein Ort, sondern Luxus, Lifestyle und 

Lebensgefühl. Das zeigt sich auch in der Stadtlandschaft.

Unser Rundgang beginnt am Urban Hive, einem modernen 

Gebäudekomplex, der zeitgenössische Architektur mit innova-

tivem Design vereint. Ulf hat ein Treffen mit dem Architekten 

arrangiert.

Der koreanische Kollege Kim In Cheurl erwartet uns schon vor 

seinem 17-geschossigem Hochhaus an der Kang-nam Ave. 

Übersetzen könnten man es mit „Urbaner Bienenkorb“, meint 

Ulf. Der Name ist Programm, spielt er doch auf die expressive 

Fassadengestaltung des Neubaus an.

Der 70 Meter hohe Bau steht an prominenter Stelle, genau ge-

genüber des Kyobo Tower von Mario Botta. Kim In Cheurl be-

schreibt uns seinen Entwurfsgedanken. Er habe versucht durch 

die weiße, im wahrsten Sinne des Wortes Lochfassade, etwas 

Ruhe und Klarheit in den hektischen Alltag zu bringen. Die Fas-

sade soll den Benutzern des Gebäudes im Inneren Schutz vor 

dem Treiben draußen bieten und gleichzeitig gerahmte Aus-

blicke ermöglichen.

Zwischen der Beton-Außenhaut und der Glasfassade im Inne-

ren verlaufen umlaufende Erschließungsgänge. Er führt uns 

durch das Gebäude und wir haben auch die Möglichkeit eine 

der Büroetagen zu besuchen und die Wirkung der Fassade von 

innen zu erleben.

Nach einem ausgiebigen Besuch, dem Austausch von Freund-

lichkeiten und Geschenken machen wir uns auf den Weg.

Gegenüber sehen wir die charakteristischen Doppeltürme des 

von Mario Botta entworfenen „Kyobo Tower“. Das 300 Me-

ter hohe Gebäude besteht aus zwei Türmen, die durch Glas-

brücken miteinander verbunden sind. Wir erfahren, dass die 

Versicherungsgesellschaft Kyobo Life der Bauherr war. Botta 

erfüllte ihren Wunsch nach einem städtebaulichen Zeichen in 

Gangnam mit seinem Doppel-Turm. Die Fassade ist mit Ziegeln 

verkleidet, die das charakteristische Streifenmuster von Botta 

zeigen. Die Turmscheiben ruhen auf einem monolithisch wir-

kenden Sockel, dessen Kopfseiten fast vollständig geschlossen 

sind. Die Längsseiten sind hingegen mit einer Lamellenstruktur 

überspannt. Der Architekt selbst bezeichnete das Hochhaus bei 

der Einweihung als „kein Gebäude in der Stadt, sondern eine 

Stadt in einem Gebäude“.

 

Von den warmen Temperaturen erschöpft, entscheiden wir uns 

spontan für eine Kaffeepause in einem gekühlten Bereich.

Frisch abgekühlt führt uns Ulf weiter zum GT Tower East. Seine 

kühne S-förmige Fassade zieht bereits aus der Ferne Aufmerk-

samkeit auf sich und macht es zu einem markanten Gebäude 

Urban Hive © a-tour
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in der Skyline.

 

Ein Stück weiter sehen wir den SK-Tower 1 und 2 sowie den 

gigantischen Samsung Tower. Diese Türme sind nicht nur ar-

chitektonische Meisterwerke, sondern auch wichtige Symbole 

für den Fortschritt und die wirtschaftliche Stärke von Seoul und 

Südkorea und repräsentieren den technologischen Fortschritt.

Für heute beenden wir hier unsere Tour. 

Ein Teil der Gruppe möchte noch mehr sehen und beschließt 

noch tiefer in den Bezirk Gangnam einzutauchen, um die Flag-

shipstores zu besuchen. Mit der U-Bahn geht es ins elegante 

Viertel Cheongdam-dong.

Am Galleria Department Store von UN-Studio kommen wir wie-

der nach oben und sehen das Revitalisierungsprojekt. Das Be-

standsgebäude hat eine neue Fassade erhalten, die eine leben-

dige und sich ständig verändernde Oberfläche zeigt. Insgesamt 

wurden fast 4.500 Glasscheiben am Gebäude angebracht. Die 

Glasscheiben sind mit einer speziellen Dicroic-Folie versehen, 

die tagsüber einen Perlmutteffekt erzeugt. Nachts werden sie 

von LEDs beleuchtet und können verschiedene Effekte zeigen.

Wir gehen weiter, vorbei an unzähligen Häusern von bekann-

te Modellabels, die sich in Seoul in eigenständigen Gebäuden 

darstellen und nicht, wie wir es aus Europa kennen auf Schau-

fensterarchitektur beschränken. So erreichen wir das Chungha 

Building in der Apgujung Road. Die Architekten MVRDV haben 

das Gebäude aus den 80er Jahren umgebaut und ihm eine 

neue Fassade gegeben. Die Fassade besteht aus verschieden 

großen Screens, die den typischen Gangnam-Spirit widerspie-

geln. Die gesamte Hülle kann einheitlich bespielt werden, und 

wir erleben wie bei langsam einsetzender Dämmerung die LED-

Lichter in den Schaufenstern in verschiedenen Farben leuch-

ten. Nicht nur die Fenster sind ungewöhnlich. Die glänzenden 

High-Tech-Fliesen mit ihrer organischen Struktur ähneln aus 

der Nähe einem Schaum-Mosaik oder Styropor.

 

Wir müssen nicht weit gehen, sondern unseren Kopf nur um 

180 Grad drehen. Die weiße Blütenboutique von Dior, entwor-

fen von Christian de Portzamparc, befindet sich auf der anderen 

Straßenseite, nur einen Steinwurf entfernt.

An seinem Skinny Tower wirkt die Fassade entlang des schma-

len Turms so plastisch, dass man denkt, es würden gleichzei-

tig Delfine aus den Aluminium- und Glaswellen springen. Die 

Architektur erweckt den Eindruck, als wäre eine riesige Blume 

der amerikanischen Künstlerin O‘Keeffe im koreanischen Groß-

stadtdschungel gewachsen.

Galleria Department Store © a-tour
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Das House of Dior zeigt die Fähigkeit von Christian de Portzam-

parc, Fassaden so zu modellieren und zu gestalten, als wären 

sie nicht länger Bestandteil der Architektur, sondern drapierbare 

Stoffe. Die weiche und samtene Textur der Dior-Kollektionen 

scheinen sich in dieser Fassade widerzuspiegeln. Dafür wur-

den zwölf einzelne Glasfaserkunststoffschalen angefertigt, die 

wie geschwungene Schleier die beiden Fronten des Gebäudes 

umhüllen und nur vereinzelt Glasöffnungen zulassen.

Aber bevor das Gebäude zu kitschig wird, setzt Portzamparc 

ironische Akzente. Das Schaufenster ist beispielsweise wie ein 

„Blütenblatt“ in den Bau geschnitten und die dritte Fassade, die 

an das Nachbargebäude angrenzt, ist mit einer strengen Fassa-

de aus eloxiertem Aluminium im Karomuster verkleidet.

Im Inneren der Dior-Boutique erstreckt sich auf einer Fläche 

von 4.400 Quadratmetern ein pastellfarbener Kosmos, in dem 

Luxusartikel der französischen Marke neben hochkarätigen 

Kunstwerken präsentiert werden. Der Innenarchitekt Peter Ma-

rino orientierte sich bei seinem Konzept an der historischen er-

sten Dior-Boutique in der Pariser Avenue Montaigne aus den 

1940er Jahren.

Als Krönung des House of Dior befindet sich auf der sechsten 

Etage ein Café des Patissiers Pierre Hermé, dass das paradie-

sische Erlebnis der Dior-Welt vervollständigt. Man kann die Gä-

ste in der Krone jedoch nicht sehen. Von der Straße aus ist die 

Sicht auf die Dachterrasse und die gläserne Krone verdeckt, da 

die weiße Schleierfassade den Blick auf das oberste Stockwerk 

versperrt - aus der Perspektive der Dior-Kunden gesehen, ist 

die Blütenfassade also durchaus funktional.

Beeindruckend von dieser außergewöhnlichen Shop-Architek-

tur, bei der jede Marke nicht nur ihr Schaufenster gestaltet, son-

dern gleichzeitig ein Gebäude zelebriert, beschließen wir den 

Abend mit einem kühlen Getränk im Hotel ausklingen zu lassen.
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Tag 4, Freitag 8. September
Nach dem Frühstück geht es heute mit der U-Bahn los. Wir be-

suchen einen rennomierten Kollegen in seinem Büro.

DJH architects ist bekannt geworden für die Revitalisierung 

von Hanoks-Häusern. Doojin Hwang lässt es sich nich nehmen 

uns selbt in seinem Haus und Büro zu begrüßen. Er hat einen 

kleinen Vortrag und einige Filme zu den Arbeiten seines Büros 

vorbereitet und bittet uns in seinen Besprechungsraum.

Wir sehen und verstehen die Arbeitsweisen des Büros, das  

nicht mehr nur in Südkorea tätig ist und haben einen regen Aus-

stausch mit Doojin.

Nach seinen Erläuterungen möchte es uns noch ein aktuelles 

Projekt zeigen, dass sich gerade in der Nachbarschaft seines 

Büros in Realisierung befindet.

Dann müssen wir schon los. Weiter gehte es dann zur Ewha 

Women’s University, wo sich Dominique Perrault wieder ein-

mal in die Erde gegraben hat. Diesmal mit seinem Entwurf 

für ein neues Universitätsgebäude, der aus einem interna-

tionalen Wettbewerb 2003 als Sieger hervorgegangen war. 

Hier treffen wir eine Studentin und die Professorin Kang, die 

uns durch den „Campus Valley“ führen, der neben Seminarräu-

men eine Bibliothek, Verwaltungsräume sowie Sportstätten und 

Parkhäuser enthält. Wir erfahren, dass die Uni 2008 eingeweiht 

wurde.

 

Wir sehen den Entwurf, der aus zwei Gebäudeteilen besteht, 

die in den Boden des alten Campus-Hauptplatzes eingegra-

ben wurden. Beide Gebäudeteile werden durch die Fassaden 

belichtet und erschlossen, die sich zu der neu geschaffenen 

Schneise ausrichten, die sich wiederum erst als Rampe in den 

Boden gräbt, um dann auf der anderen Seite als Treppe aus 

dem „Tal“ herauszuführen. Diese Treppe dient auch als offenes 

Amphitheater für Aufführungen und Veranstaltungen.

Durch die neue Schneise wird der von 22.000 weiblichen Stu-

denten genutzte Campus mit der Hauptverkehrsstraße, der 

Jung Mun Road, verbunden. Die Dächer der beiden Gebäude-

teile sind als begehbarer Park gestaltet. Der Entwurf soll, so Ulf, 

eine organische Beziehung zwischen dem Zentrum des Cam-

pus und den ihn umgebenden Gebieten eingehen, genau wie 

er die ober- und unterirdischen Räume miteinander verbinden 

helfen soll.

Doojin Hwang (6. v.l) © a-tour
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Inspiriert von diesem einzigartigen Projekt geht es nach einem 

kurzen Lunch in der Kantine der Ewha Women’s University wei-

ter nach Dongdaemu.

Hier besuchen wir das dynamisches Mode- und Designzentrum 

von Zaha Hadid. Design Plaza nennt sich dieses gigantische 

Projekt, das Hadid zusammen mit Patrick Schumacher und 

dem örtlichen Büro Samoo Architects & Engineers realisiert hat.

Der Begriff Zentrum ist allerdings fast schon ein Understate-

ment, denn es gibt kaum eine öffentliche Nutzung, die nicht 

geboten wird: Ausstellungsräume, ein Kongresszentrum, ein 

Designmuseum, Labore, Archive und Vorlesungsräume treffen 

auf Cafés und Restaurants, einen öffentlichen Park mit Sport- 

und Freizeitangebot und eine archäologische Ausstellung mit 

Überresten der alten Stadtmauer.

Mit ihrem Projekt hätten Hadid und Schumacher diesem Fa-

cettenreichtum einen einheitlichen Rahmen geben, gleichzeitig 

aber auch das Spezifische des Orts mit seiner Vergangenheit 

erlebbar gemacht, berichtet unser Guide. Das Resultat sei eine 

„architektonische Landschaft“: Der Park und das eigentliche 

Gebäude mit seinen unterirdischen Teilen durchdringen sich, 

und es werden zahlreiche Beziehungen und Verbindungen zur 

Umgebung geboten.

Auch das Gebäude selbst verfügt mit seiner Kombination aus 

wolkenartigen Volumen und massiven Betonrampen über land-

schaftliche Aspekte und bietet seinen Besuchern großzügige 

Erschließungsräume mit viel formaler Dynamik. Die Fassade 

des Gebäudes, das als Novum für Südkorea mittels eines lü-

ckenlosen Building Information Model errichtet wurde, besteht 

aus 45.000 maßgeschneiderten Aluminiumpanelen. Zum Teil 

sind diese stark perforiert, wodurch die Design Plaza nach 

Einbruch der Dunkelheit geheimnisvoll elektrisierend zu schim-

mern beginnt.

Im Inneren erleben wir dagegen eine Kombination aus glas-

faserverstärktem weißen Gips, hochglänzenden Böden aus 

Epoxidharz, makellosem Sichtbeton und hölzernen Treppen-

belägen für eine Atmosphäre sorgen, die seltsam zwischen ex-

zessiven Parametrismus und Retromoderne changiert. 

Mit Sicherheit lässt sich allerdings sagen, dass hier von der 

Parkgestaltung bis zum kleinsten Detail, vom ersten Entwurf bis 

zur tatsächlichen Realisierung ein Formwille sichtbar wird, der 

auch bei Hadid und Schumacher einmalig ist.

Dongdaemun schläft nie, und damit das so bleibt, dafür wird die 

Design Plaza sorgen, da sind wir uns sicher.

Design Plaza © a-tour
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Weiter geht es unterirdisch bis zum U-Bahnhof Sinchon. 

Hier besuchen wir das Leeum Museum of Art, das oben am 

Berg platziert wurde. Wir erfahren, dass es ein renommiertes 

Kunstmuseum ist. Der Neubau stamme von drei europäischen 

Star-Architekten und das Haus beherberge die großen Kunst-

sammlungen des Samsung-Konzerns.

Ulf erklärt uns, dass die drei Bauteile des Museums von Mario 

Botta, Jean Nouvel und Rem Koolhaas entworfen wurden.

Zum Eingang im Untergeschoss gelangen wir über eine Ram-

pe. Das runde Foyer verbindet alle Bauteile.

Hier erwartet uns schon ein Freund von Ulf, Herr Prof. Dr. Lee, 

der uns im Leeum Museum eine Führung durch die Sammlung 

traditioneller Kunst, Porzellan, Kalligrafie und buddhistischer 

Skulpturen gibt. Er berichtet über seine Studienzeit in Frankfurt 

mit abschließender Habilitation. Er ist Dermatologe und hat sei-

ne Promotion über historische Porträts geschrieben, von denen 

er uns auch Eines im Museum zeigt.

Die Zeit fliegt dahin und wir durchwanden fast unbemerkt den 

von Mario Botta entworfenen Gebäudeflügel, der ein zentrales 

Oberlicht hat unter dem sich eine Rampe - als Referenz an 

Wrights Guggenheim Museum in New York - befindet, die wir 

im Verlauf der Führung hinabsteigen.

Dann haben wir noch etwas Zeit uns die anderen Teile des 

Museums auf eigene Faust anzusehen. Das Museum 2 von 

Nouvel zeigt moderne koreanische Kunst im obersten der drei 

Stockwerke, darunter internationale Nachkriegskunst und inter-

nationale zeitgenössische Werke. Ausstellungskästen aus Glas 

und Stahl durchdringen die Innen- und Außenwände.

Das Gebäudeteil von Koolhaas erscheint als „verglaste Black 

Box“. Der schwarze Betonbau schwebt wie ein UFO über dem 

Ausstellungsbereich im Untergeschoss. Eine enge Treppe führt 

zum „Mutterschiff“ mit dem „Muse-Um“, in dem Informationen 

über die drei beteiligten Architekten zu sehen sind.

Die Gruppe trifft sich danach im Museumsgarten wieder, der 

mit einer farbenfrohen, kinetischen Skulpturen von Louise Bour-

geois und Alexander Calder dekoriert ist. Von hier haben wir 

einen Blick auf die Fassaden der drei Museen. Bottas Fassaden 

erinnert uns an eine alte koreanische Festung. 

Ulf erzählt, dass der Masterplan 1997 von OMA entworfen wur-

de und alles zusammen umgerechnet etwa 92 Millionen Euro 

gekostet habe.

Nun ist unser letzter Tag in Seoul zu Ende. Morgen geht es 

weiter in das Land der aufgehenden Sonne.

Leeum Museum © a-tour
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Tag 5, Samstag 9. September
Nach einem guten Frühstück fahren wir um 9 Uhr mit der  

U-Bahn und dem Schnellzug zum zentralen Flughafen Gimpo. 

Wir haben uns dafür entschieden, um kurze Wege sowohl in 

Seoul als auch in Tokio zu haben.

 

Um 13 Uhr starten wir mit Nippon Airways und landen um 15 

Uhr am Stadflughafen Haneda in Tokio. Nachdem wir unser 

Gepäck erhalten haben, nehmen wir die Monorail zum Hotel im 

Herzen der Großstadt.

Wir haben die Möglichkeit einzuchecken und uns kurz frisch zu 

machen. Um 18 Uhr treffen wir uns mit Ulf in der Lobby und 

fahren mit der S-Bahn zum neuen Stadtviertel Shinjuku.

Unüberschaubar mit 14 Millionen Einwohnern und doch per-

fekt organisiert so zeigt sich uns Tokyo. Die Stadt der Wider-

sprüche, wo sich traditionelle zweistöckige Holzhäuser neben 

futuristischer Architektur finden, wo ältere Damen im Kimono 

auf dem Weg zum Ikebana-Unterricht in der U-Bahn ungerührt 

neben der Gymnasiastin im Gothic Lolita-Look sitzen. Die Stadt 

mit dem frischesten Sushi und mit der höchsten Bevölkerungs-

dichte der Welt. 

Wir möchten das verrückte Stadtleben von Tokio richtig erle-

ben und die Gegensätze, die Tokio und Japan so faszinierend 

machen, entdecken. Von moderner Architektur über historische 

Tempel bis hin zur japanischen Küche und dem bunten Nacht-

leben. Alle sind schon sehr gespannt.

Da wir schon spät dran sind, gehen wir direkt zum gemein-

samen Abendessen im „Tengu“ Izakaya.

„Izakaya“ wird oft mit „Kneipe“ übersetzt. Doch jeder, der einen 

Abend im Izakaya verbracht hat, wird skeptisch die Augenbrau-

en hochziehen. Diese Übersetzung wird dem Izakaya nicht ge-

recht. Was ist ein Izakaya? Man kann es kurz zusammenfas-

sen. Im Gegensatz zu deutschen Kneipen oder Bars gehen im 

Izakaya Essen und Trinken Hand in Hand. 

Wir erreichen das versteckt gelegene Izakaya und fahren mit 

dem Aufzug in das 3. Obergeschoss. Hier ziehen wir zunächst 

unsere Schuhe aus und verstauen diese in den Schließfächern 

im Flur. Dann werden wir in ein Séparée geführt und nehmen 

an einem im Boden eingelassenen Tisch Platz. Hier werden wir 

schier unaufhörlich mit Getränken und Essen versorgt. In netter 

Atmosphäre genießen wir den fröhlichen Abend. 

Der Besuch im Izakaya ist ein echtes Reise-Highlight. 

Nach dem Abendessen machen wir einen kleinen Spaziergang 

durch das Nachtleben von Shinjuku.

Hotellobby Tokio © a-tour
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Das Stadtviertel ist ein Symbol für die dynamische Architektur-

szene von Tokio und bietet eine faszinierende Mischung aus 

Wolkenkratzern, die in den Himmel ragen. Es ist ein beeindru-

ckendes Architekturparadies, das in Balance zwischen Moder-

nität und Tradition, Urbanität und Natur, sowie Ästhetik und 

Funktionalität steht.

Wir stehen unter dem Mode Gakuen Cocoon Tower, der von 

Tange Assoc. erbaut wurde. Ein einzigartiges Hochhaus, das 

anders als andere Gebäude gestaltet ist. 

 

Der Mode Gakuen Cocoon Tower, sei ein vertikaler Campus 

mit Platz für zehntausend Schüler, referiert Ulf und sei 2008 

errichtet worden. Anstelle von Büros oder Wohnungen sind in 

dem Gebäude Klassenzimmer in über 100 Metern Höhe un-

tergebracht. Obwohl er mit seinen 204 Metern Höhe keinen 

Rekord bricht, fällt er dank seines ungewöhnlichen Designs in 

Form einer Ellipse auf. 

Wir erfahren, dass das Gebäude von betongefüllten Stahlträ-

gern umschlossen wird und mit weißen Streifen und Punkten 

verziert ist, die es wie einen Kokon aussehen lassen. Diese 

Form soll auch symbolisch die Funktion des Gebäudes reprä-

sentieren. In dem Gebäude haben nämlich drei Fachschulen 

ihren Platz gefunden: eine für Mode, eine für Medizin und eine 

für Technologie und Design.

Das Toyko Metropolitan Government Office Kenzo Tange se-

hen wir heute nur aus der Ferne. Es ist schon spät und nach 

einem anstrengenden Reisetag beschließen wir ins Bett zu ge-

hen. Um 22 Uhr fahren wir mit der S-Bahn zurück zum Hotel im 

zentralen Stadtteil Hamacho, wo wir das im authentischen To-

kio erleben und in einem schön designten Hotel untergebracht 

sind.
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Tag 6, Sonntag 10. September
Heute geht es um 9 Uhr wieder los.

 

Ulf gibt uns zunächst grundlegende Informationen über Tokio, 

der Hauptstadt von Japan. Tokio sei der größte Ballungsraum 

der Welt, in dem über 9 Millionen Menschen leben, mehr als in 

der ganzen Schweiz. Obwohl die Schweiz 66-mal größer sei als 

Tokio, sei es schwer zu sagen, wo die Stadtgrenzen von Tokio 

enden. Die Metropolregion Tokio beherberge über 37 Millionen 

Menschen, fast so viele wie in ganz Polen.

Die Stadt liegt in der größten Ebene Japans, die durch die vul-

kanischen Ausbrüche des Fuji-Berges entstanden und mit Vul-

kanasche bedeckt ist. Außerdem gibt es die Tokio Bucht, die 

tief genug ist, um als Hafen genutzt zu werden, und flach genug 

ist, um Land im Meer aufzuschütten.

Viele Technologieunternehmen wie Sony haben ihren Hauptsitz 

in Tokio und die Kommunikationstechnik sei sehr fortschrittlich 

entwickelt.

 

Wir erfahren auch, dass es in Tokio häufig starke Erdbeben 

gibt, da die Stadt in einer der aktivsten Erdbebenzonen der Welt 

liegt. Das große Erdbeben im Jahr 1923 kostete rund 140.000 

Menschen das Leben. Schlimmer als das Beben waren jedoch 

die darauffolgenden Brände, da das Erdbeben zur Mittagszeit 

stattfand, als viele Menschen mit Gas kochten.

Das letzte Erdbeben in der Region war im Jahr 2011, gefolgt 

von einem Tsunami, der viele Tote forderte und enorme Schä-

den verursachte. Die Erde könne jederzeit wieder beben.

Viele neue Gebäude seien daher mit Erdbebenschutztechnik 

ausgestattet, während ältere Häuser meist einfach gebaut sind, 

erklärt uns Ulf. Vor Erdbeben warnen Fernsehsender, Smart-

phones vibrieren und es würden viele weitere Sicherheitsmaß-

nahmen ergriffen.

Die Gegend, in der heute Tokio liegt, sei schon in der Stein-

zeit besiedelt. Ursprünglich sei Tokio ein kleiner Fischereihafen 

namens Edo gewesen. Erst im 17. Jahrhundert habe Edo als 

Stadt an Bedeutung gewonnen und wurde im 19. Jahrhundert 

zum Sitz des japanischen Kaisers. Gleichzeitig sei die Stadt in 

Tokio umbenannt worden, was „östliche Hauptstadt“ bedeutet, 

erfahren wir.

Tokio © a-tour
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Die schnelle Entwicklung der Stadt kam durch den Zwang des 

Herrschers zustande, dass Adelige einen Teil des Jahres in 

Edo verbringen mussten. Wenn sie nicht in der Stadt waren, 

wurden ihre Familien dort als Geiseln gehalten, um Aufstände 

in ihren Heimatprovinzen zu verhindern. Durch die Anwesenheit 

wohlhabender Adeliger, die ihre Häuser verschönern wollten, 

kamen viele Handwerker und Kaufleute in die Stadt, wodurch 

sie immer größer und reicher wurde.

Aufgrund historischer Ereignisse wie dem Großen Kanto-Erd-

beben 1923 und den Brandbombardements im Zweiten Welt-

krieg besteht die heutige Stadtlandschaft von Tokio hauptsäch-

lich aus moderner und zeitgenössischer Architektur, während 

ältere Gebäude selten sind.

Wir erfahren, dass Tokio bekannt sei für seine international mo-

derne Architektur, darunter das Tokyo International Forum, die 

Asahi Beer Hall, der Mode Gakuen Cocoon Tower, das NTT 

Docomo Yoyogi Building und die Rainbow Bridge. Die Stadt 

verfüge auch über den Tokyo Tower und den neuen Tokyo Sky-

tree, den zweithöchsten Turm der Welt.

Wolkenkratzer seien in Japan lange Zeit beschränkt gewesen, 

aber nach Änderungen im Japans Building Standard Law habe 

es in den sechziger und siebziger Jahren einen Bauboom ge-

geben. Die Bauaktivitäten setzten sich in den achtziger und 

neunziger Jahren fort, als die japanische Vermögenspreisblase 

aufstieg.

 

Mit der U-Bahn fahren wir zunächst nach Shiodome und ma-

chen eine Tour durch das Neubauviertel, das von Jean Nouvel 

und Richard Rogers entworfen wurde.

Der Nittele Tower beherbergt den Hauptsitz von Nippon Te-

levision. Das 32-stöckige Gebäude wurde 2003 von Richard 

Rogers erbaut und ist 192 Meter hoch. Das Gebäude hat zwei 

große Skulpturen als Teil seines Designs. Diese dienen jedoch 

nicht nur zur Dekoration, sondern wurden von Rogers entwor-

fen, um das Gebäude vor Wind und Erdbeben zu schützen.

Ulf erklärt uns, dass es eine Herausforderung war, die Studios 

im unteren Teil des Gebäudes stützenfrei zu bauen und Büros 

darüber. Daher gibt es auch den Rücksprung in der Fassade. 

Der Kern und das Tragwerk wurden nach außen gekehrt.

Eine Besonderheit ist auch die Uhr auf der Rückseite. Wir er-

fahren, dass das Design aus der Feder von Hayao Miyazaki 

stammt und können beobachten, wie das Wunderwerk zur 

vollen Stunde erwacht und ein Art Glockenspiel beginnt, das 

aussieht, als wäre es aus dem Film „Das wandelnde Schloss“ 

gepurzelt. Türen klappern, Figuren bewegen sich, die Zeiger 

der Uhr drehen sich. Ein einzigartiges Spektakel.

Dann spazieren wir zum Tower von Jean Nouvel, der sich, 

scharf wie eine Rasierklinge, in den Himmel ritzt. Dort besu-

chen wir die oberste Etage und haben einen fantastischen Blick 

über die Stadt und sehen auch das riesige Areal, in dem der 

Kaiser mit seiner Familie lebt. Es ist ein riesiger grüne Park, 

ähnlich den Central Park in New York, der sich von hier gut 

überblicken lässt. Anders als in New York ist der Park allerdings 

nicht öffentlich zugängig und es dürfen um ihn herum auch kei-

ne Hochhäuser gebaut werden, die den Palast des Kaisers im 

Park verschatten könnten. 

Mit der U-Bahn geht es weiter in den Stadtteil Ginza, was im 

japanischen Silber bedeutet, erfahren wir. Hier befinden sich 

zahlreiche exklusive Einkaufsmöglichkeiten und die Straßen 

zählen zu den teuersten der Welt. Wer in Ginza wohnt, bezahlt 

die höchsten Mieten in ganz Japan. Es ist nicht überraschend, 

dass die Architektur in diesem Bezirk so faszinierend ist.

Nach einer kleinen Kaffeepause sehen wir zuerst das Swatch 

Ginza Gebäude.

Elastisch wie ein Flummi, einladend und weiträumig wie eine 

Passage, offen wie ein Aussichtsturm, so empfängt es uns. Am 

Firmensitz der Swatch Group ist nichts so, wie man es sich bei 

einem klassischen Büro- und Geschäftshaus vorstellt. Wo nur 

allzu gern mit jedem Quadratmeter gegeizt wird, präsentiert 

sich das Schweizer Uhrenunternehmen betont großzügig bis 

verschwenderisch - zumindest was den Raum angeht. Von Ulf 

erfahren wir, dass das Gebäude 2006 vom japanische Architekt 

Shigeru Ban entworfen wurde, der für seine Experimentierfreu-

de mindestens ebenso bekannt ist wie sein Bauherr, dessen 

Name auch gleich für das Gebäude steht: Nicolas G. Hayek 

Center.

Ulf berichtet uns, dass er seinerzeit in Tokio für Shigeru Ban als 

Leiter der Presseabteilung gearbeitet habe.

Anstatt der teuersten Ladenzeile der Welt einen weiteren teuren 

Laden hinzuzufügen, setzte sich Shigeru Ban kurzerhand über 

die Vorgaben des Architekturwettbewerbs für das Gebäude hin-

weg. Er schlug dem Bauherrn im Erdgeschoss seines Grund-

stücks eine Passage vor, die die beiden anliegenden Stra-

ßen fußläufig miteinander verknüpft. Dieser über die gesamte 

Grundstücksbreite verlaufende Weg ist bis zu drei Geschosse 

hoch, lediglich zwei Galerien sind an einer Seite in die Passa-

ge „eingehängt“. Gegliedert wird der Weg durch neun gläserne 

Kioske, die wie Vitrinen jeweils einer Marke der Swatch Group 

gewidmet sind.

Hier findet der Passant unter anderem Uhren von Glashütte, 

Omega oder Breguet, die er sich in Ruhe anschauen kann. 

Sollte er sich dann eines der Exponate genauer betrachten oder 

sogar erwerben wollen, kann er sich per Knopfdruck in den ent-

sprechenden Showroom „beamen“ lassen. Denn die Vitrinen 

sind in Wahrheit große hydraulische Aufzüge, die direkt an die 
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in den ersten drei Obergeschossen und im Untergeschoss lie-

genden Verkaufsflächen angeschlossen sind. 

In Anlehnung an die New Yorker Pocket Parks integrierte Ban 

über alle Geschosse an der langen Wand der Passage einen 

„vertikalen Park“, das heißt, die Wand ist mit immergrünen 

Topfpflanzen bestückt. Damit schuf er, zusammen mit den fran-

zösischen Gartenarchitekt Patric Blanc, dessen Werk wir schon 

in Seoul kennengelernt haben, auf dem harten Pflaster der Gin-

za einen der seltenen „grünen“ Momente. 

Um die wertvollen Uhren und Geräte nachts und zu anderen 

Zeiten zu schützen, an denen das Center unbelebt ist, lässt sich 

ein gläserner Rollladen vor die gesamte Fassade rollen.

Vom Swatch-Gebäude aus setzen wir unseren Spaziergang 

fort und kommen am Ginza Shiseido Building vorbei. Dieses 

Gebäude wurde von Ricardo Bofill, einem spanischen Star der 

Postmoderne, entworfen. Einigen von uns ist der Namen ein 

Begriff, denn wir haben im letzten Jahr während unserer Archi-

tekturreise nach Valencia und Calpe in der von ihm gebauten 

grandiosen La Muralla Roja übernachtet.

In Bofills Gebäude befindet sich der Hauptsitz des Kosmetikun-

ternehmens Shiseido. Wir sehen das einzigartige Design mit ei-

ner auffälligen, geschwungenen roten Fassade. Diese besteht 

aus über 7.000 individuellen Glasscheiben, die aus jedem Blick-

winkel unterschiedlich glänzen.

Ulf führt uns zum nächsten Highlight, dem Shizuoka Press and 

Media Building, dass sich ganz in der Nähe befindet.

Hier erfahren wir, dass die Zeitung und Shizuoka Broadcasting 

Corporation den berühmten japanischen Architekten Kenzo 

Tange beauftragt habe, ihren Hauptsitz im Stadtteil Ginza zu 

bauen. Dieses Projekt verbindet zum ersten Mal Tanges räum-

liche Konzepte von Architektur und Stadtplanung. Die Idee dazu 

wurde bereits im Tokyo Plan 1960 erwähnt. Ulf erklärt uns, dass 

dies auch die erste Umsetzung der Ideen des „Metabolismus“ 

von Kenzo Tange ist, die in den 1950er Jahren entwickelt wur-

den und von organischem Wachstum inspiriert sind.

Aufgrund der begrenzten Grundstücksgröße entschied Tange, 

das Gebäude vertikal zu gestalten. Der Architekt wollte eine 

echte städtische Megastruktur schaffen, die sich organisch ent-

wickeln und an eine zentrale Infrastruktur anschließen kann. 

Tange habe dieses Gebäude als ikonisches Beispiel für den 

japanischen Brutalismus entworfen.

Kenzo Tange sagte seinerzeit „Ich kam auf die Idee, einen 

„Pfeiler der Stadt zu bauen“, mit der Absicht, einen indirekten 

Anreiz zu geben... Ich habe diesen Turm mit der Idee gebaut, 

Nicolas G. Hayek Center © a-tour
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den urbanen Maßstab in diesen dynamischen Teil der Stadt zu 

bringen“.  Ein beeindruckender Zeitzeuge.

Von hier geht es weiter mit der U-Bahn nach Roppongi, einem 

kulturellen Schmelztiegel und ein beliebter Treffpunkt für Ex-

pats und internationale Besucher. 

Wir machen unsere Mittagspause im Einkaufszentrum und be-

suchen dann das DesignSite 21_21 von Tadao Ando. 

Von Ulf hören wir, dass es im Jahr 2007 feierlich eröffnet wur-

de. Es sei von Tadao Ando entworfen, der seinerzeit auch eine 

eigene Ausstellung im Museum hatte.

Das Design-Museum ist relativ klein und hat ein auffällig gefal-

tetes, dreieckiges Stahldach, während der Großteil des Gebäu-

des aus Beton besteht und im Untergrund verschwindet. Vor 

dem Betreten des Museums muss man durch einen dezent ge-

stalteten Garten gehen - typisch für Ando, der den Weg in seine 

Gebäude als einen Schritt zur Ruhe gestaltet.

Im Inneren des Gebäudes erwartet uns ein fast theatralischer 

Raum, der offene und geschlossene Volumen inszeniert. Unter-

schiedlich große Öffnungen, von schmalen Fensterbändern bis 

hin zu komplett verglasten Wänden, sorgen für verschiedene 

Tageslichtstimmungen.

Weiter schlendern wir, vorbei an der “TOTO Gallery for Archi-

tecture”, einem renommierten Zentrum für zeitgenössische Ar-

chitektur und Design. Wir hören, dass es von dem japanischen 

Architekten Shinichi Okada entworfen wurde. Ulf erklärt uns, 

dass die Galerie eine Vielzahl von Ausstellungen präsentiert 

habe, mit Themen wie nachhaltiges Bauen, städtische Entwick-

lung, Innenarchitektur und experimentelle Designkonzepte.

Kurz besuchen wir das National Art Center Tokyo von Kisho 

Kurokawa und erfahren, dass es im Jahr 2007 eröffnet wur-

de. Kurokawas Art Center sei das fünfte Museumsprojekt, das 

unter der Schirmherrschaft der staatlichen Institution „National 

Museum of Art“ organisiert wurde. 

Das Center verfügt weder über eine eigene Sammlung noch 

dient es nur als Veranstaltungsort für temporäre, kuratierte 

Ausstellungen. Auch Künstlervereinigungen stellen hier aus. 

Mit einer Fläche von 14.000 Quadratmetern bietet es die größte 

Ausstellungsfläche für Kunst in Japan. Das Center bietet auch 

Schulungsprogramme und Workshops mit Künstlern an, und 

eine integrierte Kunstbibliothek sammelt kunstrelevante Infor-

mationen.

DesignSite 21_21 © a-tour
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Trotz seiner dynamisch-geschwungenen Glaslamellen-Fas-

sade von etwa 21 Metern Höhe ist das Center konzeptionell 

mehr ein Nutzgebäude, denn ein Repräsentationsbau. Laut 

Ulf war die schnelle Anlieferung und der Abtransport mehrerer 

Ausstellungen gleichzeitig eine wesentliche Prämisse für den 

Entwurf. Ebenso nüchtern sei auch die Glasfassade: Sie diene 

einem höheren, ökologischen Zweck, da sie sowohl Tageslicht 

hineinlasse, dabei aber mehr als 90 Prozent der Hitze- und UV-

Strahlung vom Gebäudeinneren fernhalte.

Trotz aller Funktionalität kommt die Ästhetik keinesfalls zu kurz. 

Die gläserne Welle lässt Assoziationen sowohl mit der unmit-

telbaren Umgebung in Roppongi als auch mit der Hafenstadt 

Tokio zu. Das grünlich schimmernde, gewölbte Glas orientiert 

sich in Farbe und Form sowohl an den Bäumen des parkähn-

lichen Aomori-Friedhofs in der Nachbarschaft – ebenso aber 

könnte die haushoch wogende Glaswand auch eine Flutwelle 

im Hafen, Tsunami genannt, symbolisieren. Doch das liegt, wie 

immer, im Auge des Betrachters. 

Wir durchwandern das Gebäude und fahren dann weiter per 

U-Bahn zum Hachiko-Square.

Dort angekommen stürzen wir uns ins Treiben der Millionen-

stadt. Wir erfahren, dass der Hachiko Square ein Symbol für 

Loyalität, ein wichtiger Verkehrsknotenpunkt und ein beliebter 

Ort für Einheimische und Touristen gleichermaßen ist. 

Ulf erläutert uns, dass Hachiko ein Akita-Hund war, der im frü-

hen 20. Jahrhundert in Japan berühmt wurde, weil er jeden Tag 

am Bahnhof von Shibuya auf seinen verstorbenen Besitzer 

wartete. Diese Geschichte sei ein Musterbeispiel für die Treue 

zwischen Mensch und Tier und wird oft romantisiert. Wir sehen 

Hachikos Statue, die auch ein beliebter Treffpunkt für die Ju-

gendlichen geworden ist.

Die Alle-Gehen-Kreuzung (auf Englisch Scramble Crossing) ist 

ein weltbekanntes Wahrzeichen Tokyos. Auf der gegenüber-

liegenden Straßenseite bildet sich langsam eine Menschen-

menge, die immer größer wird. Wir stellen uns auf und tauchen 

dann, nachdem die Ampel auf Grün geschaltet hat, zwischen 

tausenden Menschen hindurch, die die mehrseitige Kreuzung 

gleichzeitig überqueren. Ein faszinierendes Erlebnis. Obwohl 

aus allen Richtungen großen Masse an Menschen aufeinan-

dertreffen, vermeiden die Fußgänger es doch geschickt, mitei-

nander zu kollidieren.

Wir beschließen das Treiben noch etwas zu beobachten und 

dazu hoch ins Café Starbucks gehen, das direkt an der Kreu-

zung liegt, um die Fußgängermassen von oben zu fotografieren. 

Tag 7, Montag 11. September
Heute hat das Restaurant in unserem Hotel geschlossen und 

wir haben daher ein gemeinsames Frühstück in der Nachbar-

schaft organisiert. Gegen 9:30 Uhr starten wir unsere Architek-

turführung und machen uns mit der U-Bahn auf den Weg zum 

Finanzbezirk Oimachi.

Der Finanzbezirk hat einen sehr amerikanischen Stil und ist 

eher eine ruhige Ecke. Von hier haben wir eine Aussicht auf 

den Park mit dem Palast des Kaisers, obwohl der Palast selbst 

nicht sichtbar ist. Die Gebäude sind nicht zu hoch wie in den 

USA, damit kein Schatten auf den Kaiserpalast fällt.

Der kaiserliche Palast liegt hier direkt im Stadtzentrum, wo einst 

die Burg Edo, Sitz der Tokugawa-Shogune, stand. Er ist seit der 

Entmachtung der Shogun und der anschließenden Verlegung 

des Kaiserhofes von Kyoto die Residenz des japanischen Kai-

sers, des „Tenno“. Wir erfahren, dass der kaiserliche Palast das 

heutige Erscheinungsbild in typischer japanischer Architektur 

im Jahr 1968 erhielt, nachdem er mehreren Bombenangriffen 

im Zweiten Weltkrieg zum Opfer fiel. 

Das parkähnliche Areal des kaiserlichen Palastes umfasst 

knapp 3,5 Quadratkilometer. Es besteht aus wunderschön an-

gelegten Gärten und mehreren Gebäuden, wie zum Beispiel 

dem Kyoden, den Privatgemächern des Kaisers und seiner Fa-

milie, dem kaiserlichen Archiv und die Büroräumlichkeiten.

Für die Öffentlichkeit sei das elfenbeinfarbene Gebäude mit den 

dunkelgrauen geschwungenen Dächern zum Großteil nicht zu-

gänglich. Die „kogo keisatsu“, die kaiserliche Palastpolizei, sor-

ge dafür, dass der kaiserliche Palast von niemand Unbefugtem 

betreten wird. Die Kaiserfamilie mache allerdings an zwei Ta-

gen im Jahr eine Ausnahme, so unser Guide.

Die Hauptachse führt vom Park des Kaisers in 5 Gehminuten 

zentral auf den Bahnhof zu, wo Helmut Jahn mit dem Japan 

Post Tower eine 38-geschossigen Wolkenkratzer gebaut hat.

Wir gehen durch die Passage dieses Hochhaus und gelangen 

zum Tokyo International Forum, Rafael Vinolys Erstlingswerk 

von 1996. Der Architekt hat das Forum mit viel Glas und Stahl 

gebaut und das Dach wird von spektakulären umgekehrten Pa-

rabelbögen gestützt.

Der mandelförmige Körper folgt der Kurve der U-Bahn-Schie-

nen und an ihm sind drei große Gebäudekörper über Brücken 

und Treppen befestigt, die Räume für Tanz-, Musik- und Thea-

teraufführungen beherbergen.

Die fast 250m lange Galerie, in der sich die Arbeitsräume be-

finden, besteht vollständig aus Glas. Sie erstreckt sich mit einer 

Höhe von 60m Metern über insgesamt sieben ober- und drei 

unterirdische Etagen. 
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Wir erleben die Konstruktion, die an einem großen gebogenen 

Stahlträger hängt und erfahren, dass neunundvierzig umge-

kehrte Parabelbögen die Stahlkonstruktion des Dachs tragen, 

die wiederum mit dünnen seitlich angeordneten Stahlanker-

stäben verbunden sind. Diese fließen zu zwei großen symme-

trischen Masten, die zu den Eckpunkten der Glasgalerie führen.

Weiter geht es zur Ginza, einem der exklusivsten Viertel in ganz 

Tokyo, dass wir gestern schon in Teilbereichen kennen gelernt 

haben. Im Bezirk gibt es viele luxuriöse Einkaufs-, Restaurant- 

und Unterhaltungsmöglichkeiten. Man kann stundenlang die 

zahlreichen Kaufhäuser, Kunstgalerien, Nachtclubs und Cafés 

entdecken. 

Als erstes sehen wir das Gebäude, welches Herzog & de Meu-

ron für die Marke Uniqlo umgestaltet haben. Ulf berichtet uns, 

das Uniqlo für Unique Clothing steht und der Konzern  gemes-

sen am Umsatz der größte Bekleidungseinzelhändler in Japan 

ist. Der Name dieses Labels geht aber auf einen Fehler zurück. 

1984 eröffnete das Unternehmen Ogori Shoji in Hiroshima ei-

nen Shop mit dem Namen Unique Clothing Warehouse. Die 

Ware, die darin verkauft wurde, sollte unter der Brand „Uni-Clo“ 

firmieren. Das Patentamt verwechselte das C allerdings mit 

einem Q, die Betreiber übernahmen daraufhin wohl oder übel 

den Name Uniqlo für ihren Shop und behielten ihn bis heute bei.

An beiden Eckeingängen ist der Baukörper über zwei Etagen 

unverkleidet und ohne Bodenplatte, die wuchtige Träger-Stüt-

zenkonstruktion ist den raumhohen Glasfassaden vorgelagert. 

Eine verspiegelte Außendecke reflektiert die Innendisplays und 

erweitert die Ausstellungsfläche in die Fußgängerzone. 

Wir gehen hinein und sehen wie Herzog & de Meuron die 

Grundstruktur des in die Jahre gekommenen Warenhauses 

freigelegt haben. Das übrig gebliebene Stahlbetonskelett bildet 

nun auf allen vier Etagen des Ladenlokals den Hintergrund für 

die bunten Kleidungsstücke und markiert das Entree als eine 

Art Kolonnade. 

Auch innen sind einzelne Decken und Träger mit Spiegeln ver-

sehen und erzeugen insbesondere im Zusammenspiel mit den 

firmentypischen roten LED-Laufschriften ein schwindelerre-

gendes Raumgefühl. Ein über alle vier Geschosse spannender 

Luftraum wird zum Zentrum einer Shoppinggalerie, in der sich 

Glasgeländer und Verkaufsdisplays aus hellem Holz abwech-

seln und den Rohbaucharakter der Raumstruktur mit ihren 

sichtbaren Schnittkanten kontrastieren. 

Uniqlo © a-tour
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Schräg gegenüber liegt Mikimoto Ginza 2 von Toyo Ito. Es hat 

eine einzigartige Fassade. Die Fenster des Gebäudes sind 

in unregelmäßigen Formen gestaltet und zeigen ihre wahre 

Schönheit erst bei Dunkelheit. Die Fenster leuchten dann in ver-

schiedenen Farben wie wertvolle Edelsteine. Im Inneren befin-

det sich ein Juweliergeschäft, was perfekt passt. Es ist ein aus-

gezeichnetes Beispiel für zeitgenössische Architektur und zeigt 

Toyo Itos Talent für harmonische und organische Strukturen. 

Es vereint geschickt Design, Nachhaltigkeit und Funktionalität 

und schuf einen Ort, an dem Luxus und Kunst auf einzigartige 

Weise ineinander übergehen.

Wir spazieren weiter zur 2001 eingeweihten Maison Hermès, 

entworfen von Renzo Piano. Wir erleben die aus vielen Publika-

tionen bekannte Fassade aus Glasbausteinen, die eine Fläche 

von 6.000 m² bilden. Die 13.000 sich selbst tragenden Glas-

bausteine reflektieren die Sonne am Tag während nachts die 

Innenbeleuchtung die Fassade erleuchtet. Durch diese Effekte 

erhielt das Maison Hermès den Spitznamen “Magische Later-

ne” aus Glasbausteinen, berichtet uns Ulf.

Unsere Mittagspause verbringen wir heute in der Luxus-Shop-

pingpassage Ginza Six, das von Yoshio Taniguchi entworfen 

wurde. 

Anschließend treffen wir uns auf dem Roof. Der „Suspended 

Garden“ auf der obersten Ebene des Gebäudes ist wahrschein-

lich das Highlight. Mit einer Fläche von 4.000 m² ist es die größ-

te Terrasse in der Ginza. Er bietet einen 360 Grad Blick auf die 

Nachbarschaft bis zum Tokyo Tower.

Wir stimmen hier ab, wie der Nachmittag weiter gestaltet wer-

den soll. Die Mehrheit ist für den Besuch der aufgeschütteten 

Insel, wo man Tokio auch von der Meerseite erleben kann und 

so verstehen, dass es auch eine Hafenstadt ist. Ein anderer Teil 

der Gruppe beschließt die St. Mary’s Cathedral zu besuchen.

Wir machen uns per U-Bahn und zu Fuß auf den Weg nach 

Bunkyo zur Kathedrale.

Das Originalgebäude von 1899 war ein neogotisches Holz-

bauwerk und brannte im Zweiten Weltkrieg nieder. Anfang der 

1960er lud die Erzdiözese die drei Architekten Kenzo Tange, 

Yoshiro Taniguchi und Kunio Maekawa zu einem Wettbewerb 

für einen Neubau ein, in dem sich Tange mit seiner Beton/Stahl-

Konstruktion durchsetzen konnte. Die Erzdiözese Tokio ließ 

sie ihn Zusammenarbeit mit dem Kölner Diözesanbaumeister 

planen und mit finanzieller Unterstützung des Erzbistums Köln 
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bauen.

Wir sehen die 1965 fertiggestellte Kirche mit ihrem kreuzför-

migen Grundriss, der bis zu 40 Meter hoch ist und diesen Punkt 

am östlichen Ende über dem Altar erreicht. Die zwölf Zentimeter 

dicken Betonschalen, aus denen sie besteht, sind an der Au-

ßenseite mit Edelstahl verkleidet, im Innenraum wirkt der rohe 

Beton für sich selbst.

Beeindruckt von dieser Kirche fahren wir mit Bus und U-Bahn 

zurück in den Stadtteil Shinjuku. Wir wollen das Tokyo Metropo-

litan Government Building sehen.

Monumental - so lässt es sich wohl am treffendsten beschrei-

ben, ist dieses 243 m hohe Bauwerk aus Granit und Stahlbeton. 

Mit ihm wollte sich Japans Architektenlegende Kenzo Tange 

offenbar selbst und der japanischen Hauptstadt ein Denkmal 

setzen. Das höchste Rathaus der Welt zu bauen hat 

1 Mrd. Euro gekostet. Es ist der Verwaltungssitz der Präfektur 

Tokyo und das dritthöchste Gebäude der Stadt. An Feiertagen 

stehen die Besucher Schlange, um von den Aussichtsplatt-

formen im 45. Stock beider Türme kostenlos den Blick schwei-

fen zu lassen. Bei klarer Sicht sind der Berg Fuji und viele wei-

tere Wahrzeichen zu sehen. 

Wir verzichten darauf nach oben zu fahren und spazieren weiter 

zum benachbarten Park Hyatt Hotel, wo wir den Abend in der 

52. Etage bei einem kühlen Getränk mit einem fantastischen 

Blick über die Stadt und auf das Rathaus ausklingen lassen.

Tag 8, Dienstag 12. September
Nach dem ausgiebigen Frühstück in der Nachbarschaft geht es 

um 9.00 Uhr los mit der Bahn nach Harajuku.

 

Die Omotesando ist die wohl prächtigste Einkaufsstraße To-

kios. Einst als Prozessionsweg zum Meiji-Schrein gebaut und 

heute von üppigen Zelkoven-Bäumen gesäumt, reiht sich dort 

ein Flagshipstore an den nächsten. Geplant wurden sie fast 

ausnahmslos von bekannten Architekten, darunter Kengo 

Kuma, Tadao Ando und Herzog & de Meuron. So wie in Berlin 

der Kurfürstendamm und die Friedrichstraße um kaufkräftige 

Konsumenten buhlen, tun das in Tokio die Ginza und der Om-

otesando.

Ulf führt uns auf eine Fußgängerbrücke von der wir, wie er uns 

berichtet, weltweit einmalige, Sicht auf Projekte von vier Pritz-

ker Preisträgern haben.

Von hier sehen wir zuerst Toyo Itos Gebäude, was er 2004 für 

den Flagship-Store der italienischen Lederfirma Tod‘s errichte-

te. Es erscheint uns wir ein abstrahiertes Astwerk. Ito suchte 

nach einer Sprache, die sich von den benachbarten, vorwie-

gend mit Stahl-Glas-Fassaden ausgeführten Bauten absetzt. 

Dies wurde mit einer Analogie auf die Zelkoven, welche die Ein-

kaufsstraße säumen, erreicht. Stamm und Äste wurden dabei 

zu einer Silhouette abstrahiert und diese dann neunfach über-

lagert. Das so entstandene zweidimensionale Muster bestimmt 

die Gestalt der in Beton ausgeführten Fassadenstruktur, die 

sich als Abwicklung um den L-förmigen Bau zieht. Die in der 

Konstruktion wirkenden Kräfte werden durch dieses betonierte 

„Astwerk“ abgetragen fast wie bei einem Baum, wobei die In-

nenräume ohne Stützen bleiben.

In die Zwischenräume der Betonstruktur sind an den Fassaden 

flächenbündige rahmenlose Gläser oder aber Metallbleche ein-

gesetzt. Die Anordnung der Öffnungen variiert von Etage zu 

Etage. Im Ladengeschäft, das sich in den ersten drei Geschos-

sen befindet, geben einige wenige große Öffnungen den Blick 

nach draußen auf die Bäume frei. In den oberen vier Stockwer-

ken, wo sich die Büros sowie Veranstaltungsräume befinden, 

lichtet sich die Struktur zum Himmel. Durch die kleineren, aber 

zahlreichen Öffnungen werden die Räume von Licht durchflu-

tet. Da alle 200 Durchbrüche in den Fassaden unterschiedliche 

Masse haben, konnten die Gläser nur dank modernsten Pro-

duktionsmethoden präzise gefertigt und eingesetzt werden.

Ulf erzählt uns, dass als Vorstufe zum Geschäftshaus von 

Tod‘s der 2002 von Ito realisierte Serpentine Gallery Pavillon in 

London gelten darf. War es in London ein Algorithmus, der die 

abstrakte Geometrie der offenen und geschlossenen Flächen 

bestimmte, ist es in Tokio die Baumsilhouette. Die Analogie 

zum Astwerk scheint dabei nicht von allen Seiten des Gebäu-

des gleich offensichtlich, was mehrdeutige Wahrnehmungen 

ermöglicht. Zudem wirkt die Geometrie der Struktur einmal 

scharfkantig, dann wieder weich, weil ein sehr feinkörniger Be-

ton verwendet wurde. Auch in der Ladenausstattung ist die Fas-

sadenstruktur erkennbar. 

Direkt links neben Itos Meisterwerk hat sich mit Norihiko Dan ein 

weiterer, vielfach ausgezeichneter Architekt dazugesellt. Er ent-

warf das Keyaki Building, ein achtgeschossiges Geschäftshaus 

auf einem winzigen Eckgrundstück. Wahrlich keine einfache 

Aufgabe, denn das Grundstück wird zweiseitig von Toyo Itos 

L-förmigem Gebäude umschlossen, das durch seine markante, 

von diagonalen Betonelementen geprägte Fassade auffällt. 

Dan gelang es, einen respektvollen Umgang zum Nachbarge-

bäude zu wahren und dennoch eine eigenständige Architektur 

zu entwickeln, die der prominenten Lage gerecht wird.

Mit seiner schwungvollen, wie aus dem Boden gewachsenen 

Fassade ähnelt der Neubau einem Baumstamm, der die Be-

trachter in ihren Bann zieht, ohne aufdringlich zu sein. Er erhebt 

sich auf einem nur gut 190 Quadratmeter großen, unregelmäßig 



www.a-tour.de

Reisebericht Architekturreise Japan und Südkorea

38

vom 5. bis 21. September 2023 

Omotesando © a-tour



www.a-tour.de

Reisebericht Architekturreise Japan und Südkorea

39

vom 5. bis 21. September 2023 

kreisförmigen Grundriss. In den unteren beiden Geschossen ist 

das Modeunternehmen Hugo Boss eingezogen. Nebenräume 

und Nottreppe befinden sich in der nicht einsehbaren Ecke zum 

Nachbargebäude. Und ähnlich wie bei diesem ist die Tragstruk-

tur größtenteils in der Fassadenebene angeordnet, wo sie sich 

in Form von Betonstützen abzeichnet. Ihre Oberflächen sind 

nicht glatt, sondern zeigen deutlich die Struktur der verwende-

ten sägerauen Brettschalungen. 

Wir erfahren, dass abschließend alle Betonaußen- und -innen-

flächen mit einer hydrophobierenden Acryl-Siloxan-Beschich-

tung gestrichen wurden. Dieses in Japan übliche Verfahren 

mache die Oberflächen resistent gegen Schimmel und Witte-

rungseinflüsse. Die Wärmebrücken, die sich aus der außen 

liegenden Tragstruktur ergeben, bereiteten den japanischen 

Planern übrigens wenig Kopfzerbrechen - ein baukulturell und 

-wirtschaftlich bedingter Unterschied zum Bauen in Deutsch-

land, der sich auch mit der geringeren Lebensdauer japanischer 

Gebäude erklären lässt.

Auch von der Brücke zu sehen ist Gyre von MVRDV. Ulf refe-

riert, das das 2007 errichtete Gebäude übersetzt etwa „Wirbel“ 

oder „Kreisel“ bedeutet und es das erste Gebäude von MVRDV 

in Tokio ist. Sie reihen sich damit ein in die Liste prominenter 

Architekten, die den Boulevard zu einer kleinen Bauaustellung 

spektakulärer Einkaufsarchitektur machen.

Gyre ist nicht einem einzigen Label gewidmet, sondern nimmt 

unterschiedliche Boutiquen sowie mehrere Restaurants auf. 

Ein aufwändiges Marketingkonzept „Shop&Think“, dass auf die 

hochwertige Verarbeitung und Herstellung der Produkte sowie 

die „Sicherheit“ der angebotenen Lebensmittel hinweist und 

das verschiedene Künstler in die Shop-Inszenierung einbin-

det, soll dem Konsumenten ein „bewusstes Einkaufserlebnis“ 

vermitteln. Die Architektur spiegelt dieses Konzept – reduziert 

- in der Stapelung einzelner flacher kubischer Körper wider, die 

leicht versetzt zueinander angeordnet sind und in die große Öff-

nungen eingeschnitten wurden. 

Weiter spazieren wir die Omotesando zurück und kommen zum 

Miu Miu Store und der Prada Boutique Aoyama, beide von Her-

zog & de Meuron.

Ulf berichtet uns, dass der Prada Store 2003 eröffnet wurde. Im 

Gegensatz zu Koolhaas‘ Understatement-Architektur präsen-

tiert sich der vom Basler Avantgarde-Büro Herzog & de Meu-

ron entworfene sechsgeschossige Shop als von einer kleinma-

schigen Rautenstruktur umhüllter Glasblock. Diese Struktur, in 
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der ungleichmäßig dicke Glasscheiben eingelassen sind, dient 

neben einem schlanken inneren Kern und drei horizontalen 

Röhren als Tragwerk des gesamten Gebäudes.

Die Form des als Großskulptur entwickelten Gebäudes - so gibt 

es beispielsweise kein abschließendes Dach, die Fassade zieht 

sich vielmehr auch über die „fünfte Wand“ des Hauses - wur-

de aus den vorgegebenen Grenzlinien abgeleitet und führte zu 

einem Gebäude, das der Betrachter sowohl als „prototypisches 

Haus“ als auch abstrakten Kristall lesen kann. Es lässt einen 

deutlichen Abstand zur Nachbarbebauung, löst sich damit aus 

der umgebenden Struktur und schafft zusätzlich eine kleine öf-

fentliche Plaza nach europäischem Vorbild. 

Nach einem kurzen Besuch von Tadao Andos Collezione ge-

hen wir weiter zum Nezu-Museum von Kengo Kuma.

Ulf berichtet uns, dass „Wa“ der japanische Begriff für Harmonie 

sei und er das Leitmotiv bei der Gestaltung des neuen Nezu-

Museums, welches 2009 eröffnet wurde. 

„Wa“ solle das Erlebnis des gesamten Museumsrundgangs be-

gleiten, angefangen beim Eingang, den wir an der Längsfront 

des Gebäudes betreten, nachdem wir den Trubel der Geschäfts-

straße Omotesando  den Rücken gekehrt haben. Das Gebäude 

rekurriert trotz seines klaren Bekenntnisses zur modernen Ar-

chitektur in seiner Formensprache auf traditionelle japanische 

Bauwerke. So hat es ein schweres, schwarz gedecktes Sattel-

dach mit großem Dachüberstand, der als Wetterschutz dient. 

Die vertikal gegliederten Außenwände sind als Kontrast dazu 

großzügig verglast. Dadurch ist auch im Inneren des Hauses 

der üppig begrünte japanische Garten präsent. 

Ein außergewöhnlich gutes Projekt, dass, nur einen Steinwurf 

von dem Glamour entfernt, einen völlig eigenen Kosmos um-

schließt und sich wohltuend abhebt aus dem Kommerz mit 

seiner eignen sehr japanischen Formensprache. Wir sind be-

geistert und genießen die Zeit, die wir haben, um das Museum 

und den Garten mit den kleinen Teichen und seinem tollen Tee-

haus eigenständig zu erkunden.

Dann stürzen wir uns wieder in den Großstadt-Dschungel. 

Weiter geht es zu einem weiteren Projekt von Kuma, zum 

SunnyHills. Unweit der Omotesando, in einer Seitengasse der 

Minami-Aoyama, wurde 2013 ein kleines Gebäude mit hoher 

Präsenz von Kengo KUMA für den taiwanesischen Hersteller 

Sunny Hills als Flagshipstore errichtet. 

Nezu-Museum © a-tour
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Angekommen sehen wir schon von Weitem die aus einem Holz-

leistengitter bestehende Fassade, die sich bis auf die Straße 

zu „ergießen“ scheint. Dieses Dekor setzt sich in die Räumlich-

keiten des Baus fort und stiftet einen Zusammenhang zwischen 

innen und außen. Während fast alle anderen Gebäude in der 

Nähe über klar definierte, glatte Fassaden verfügen, macht die 

irreguläre Holzgitterverblendung hier einen Großteil des Bau-

werks aus. Es handelt sich um einen offenen Entwurf, Grenzen 

im klassischen Sinn hat er nicht. 

Außen wie innen überraschend, perfekt bis ins letzte Detail. 

Fehlerlose Ausführungsqualität.

Wie hören, dass die Technik, die verwendet wurde, um die Lei-

sten zu verbinden, in Japan jigoku-gumi genannt wird und auch 

bei der Montage von Möbelstücken und Shoji-Wandschirmen 

zum Einsatz kommt. Es handelt sich dabei um eine sehr stabile 

Technik. Aber sie gilt eigentlich als zu kompliziert und unge-

eignet für architektonische Zwecke. Ein Bauunternehmen, dem 

Kuma die Technik vorstellte, habe es für unmöglich gehalten, 

damit ein Gebäude zu konstruieren. Trotzdem hätten die Ar-

chitekten Modelle angefertigt, die Technik getestet und den 

gesamten Rahmen computergestützt gefräst. Das Gitter folgt 

einem gleichmäßigen Muster, ist aber organisch aufgebaut, so 

Ulf. 

Wir haben spontan die Möglichkeit bekommen das Gebäude 

von innen zu besichtigen und den in sich ruhenden Verko-

stungsraum zu besuchen. Uns wird wunderbarer grüner Tee 

serviert und dazu die von Sunny Hills erzeugten Pineapples 

Cakes gereicht. Unsere Taschen werden in eigenen Klappstän-

dern unter dem Tisch abgelegt und so entgehen wir elegant 

dem in Japan verpönten Abstellen von Gegenständen auf dem 

Boden.

Begeistert sind wir nicht nur von der Architektur, sondern auch 

von dem leckeren Ananaskuchen, der auch was die Kubatur 

der Kekse angeht, perfekt zum Äußeren passt. So wird im An-

schluss auch die eine oder andere Keksschachtel gekauft.

Ulf treibt uns etwas an und geht mit großen Schritten zurück zu 

Omote Sando, da es noch viel zu sehen gibt vor der Mittags-

pause.

Zunächst stoppen wir am Dior Gebäude, welches sich direkt ne-

ben dem Oriental Bazaar befindet und vom Tokioer Architektur-

büro SANAA entworfen wurde. Wir erfahren, dass es in diesem 

Teil der Stadt Bauvorschriften gibt, die eine maximale Bauhöhe 

von 30 Metern vorschreiben. Aber der Entwurf wirkt wie eine 

optische Täuschung, die das Gebäude viel höher erscheinen 
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lässt. Eine Reihe von horizontalen Bändern in verschiedenen 

Breiten umgibt das Gebäude, sodass es kaum zu glauben ist, 

dass es insgesamt nur vier Stockwerke hoch ist.

Dann sehen wir das „Omotesando-Hills“ genannte Gebäude 

von Tado Ando. Es ist 34.000 Quadratmeter groß und liegt auf 

einem dreieckigen Grundstück. Das für Ando ungewöhnliche 

Tragwerk, ein beton-ummanteltes Stahlskelett, ist 23 Meter 

hoch. Auf sechs unterirdischen und sechs oberirdischen Ge-

schossen liegen 93 Läden und 38 teure Wohnungen. Wir er-

fahren, dass eine kleine Zweizimmerwohnung pro Monat rund 

7.000 Euro Miete kostet. 

Der Bauherr, der Immobilienkonzern Mori, habe die berühmten 

Vorgängerbauten, die Dojunkai-Apartments, im Jahr 2003 ab-

reißen lassen, obwohl Ando sie selbst ein „großartiges urbanes 

Erbe“ genannt hatte. 

Der schmerzliche Verlust der Vorgängerbauten ändert nichts 

daran, dass der Bau ein weiteres Architektur-Juwel in der lan-

gen Kette der spektakulären Neubauten darstellt. Andos Neu-

bau ergänzt die Bauten von Toyo Ito, Kenzo Tange, Herzog & 

de Meuron, Future Systems und Jun Aoki, die die Omotesando 

zu einem Freiluftmuseum der zeitgenössischen Architektur in 

Japan machen. 

Im ältesten Sushi-Restaurants Tokios legen wir unsere Mittags-

pause ein.

Doch manche sind hungriger auf Architektur als auf Sushi und 

so geht ein kleiner Gruppenteil auf eine self-guide Tour. Wir 

wollen uns das Miu Miu Gebäude und den Prada-Store von in-

nen ansehen. 

Miu Miu heißt die Tochterfirma von Prada, deren Kollektion nun 

auf 720 Quadratmetern in diesem Gebäude präsentiert wird. 

Der Miu Miu-Bau ist ganz anders als der Pradra-Store. Im Ver-

gleich zu dessen Transparenz ist dies nun ein geschlossener 

Kubus. Verkleidet mit einer mattierten Stahlfassade, ist er un-

durchsichtig, kühl und reduziert. 

Wir werden herzlich empfangen und durch den Miu Miu Laden 

geleitet.

Die Grundfigur des Miu Miu-Stores ist eine Box - oder besser 

gesagt - ein Faltkarton, dessen Deckel an einer Seite noch nicht 

hochgelegt wurde. Denn zur Straßenfront hängt die metallene 

Fassade von der Traufe herab und gibt einen Spalt frei. Dahin-

ter ist eine Schaufensterfront, auf der beide Etagen des Gebäu-

des gleichzeitig zu sehen sind.

Viel mehr aber drängt aus der hängenden Lasche eine kup-

ferne Innenverkleidung hervor. Ihre rötlich-goldene Farbe, ihr 

Volumen und ihre abgerundeten Ecken kontrastieren mit dem 

kühlen Silber der scharfkantigen Metallverkleidung. Auch für die 

Innenausstattung wählten Jacques Herzog und Pierre de Meu-

ron das gleiche profilierte Kupfer. Understatement ja, schick vor 

allem.

Begeistert von Werk beschließen wir auch das vis-à-vis gele-

gene Erstlingswerk von Herzog & de Meuron zu besuchen.

Nachdem wir den Shop durch eine winzige Rauten-Öffnung 

in der Fassade betreten habe, erschließt sich das Innere des 

Turms als 2.800 Quadratmeter großes Raumkontinuum, das 

sich spiralförmig über sechs Ebenen ausbreitet. Horizonta-

le Röhren sind wie Fernrohre in das Gebäude integriert und 

erfüllen eine doppelte Funktion als Tragelemente und „Seh-

korridore“, die unterschiedliche Blicke auf die Umgebung fo-

kussieren. Das ganze Haus versteht sich als „Wahrnehmungs-

instrument“. Anstatt eines Farbkonzepts entschied man sich 

dafür, die weiß gehaltenen Flächen der Röhren mit Lichtprojek-

tionen zu bespielen.

Auch im Prada-Store ist ein Besuch sehr willkommen. Allerdings 

wir uns hier eine persönliche Assistentin zur Seite gestellt, die 

aufpasst, dass keine Innenaufnahmen gemacht werden. Mit 

dem Aufzug fahren wir ganz nach oben.

Alle sichtbaren Elemente des Gebäudes - bis auf das Glas - die-

nen den drei Funktionen Tragstruktur, Raum und Fassade. Die 

Einrichtung und Ausstattung des Shops wurde vom Tisch bis 

zum Lichtschalter von Herzog & de Meuron selbst entworfen, 

an Experimentierfreudigkeit fehlte es hier nicht. So entwickelten 

sie als Informationsträger dienende Schnorchel, die Bilder, 

Töne und Licht transportieren und einzelne Bereiche des Ge-

bäudes individuell bespielen, zum Beispiel als „Klangduschen“ 

in den Korridoren.

Ein faszinierendes Raumerlebnis halb Store, halb Raumschiff. 

Wir sind glücklich und machen uns auf den Weg die Gruppe 

nach dem Lunch zu treffen und gehen von dort gemeinsam wei-

ter zur „Tokyo Plaza Omotesando“ von Hiroshi Nakamura.

Wir sehen den Eingang an der Ecke von Omotesando und Meiji 

Avenue, einer der belebtesten Kreuzungen im Einkaufsviertel. 

Die Wände, die die Treppe umgeben, sind vollständig mit drei-

eckigen Spiegeln bedeckt, wodurch im Inneren des Gebäudes 

eine einprägsame, kaleidoskopische Wirkung entsteht. Gebro-

chene Lichtstrahlen verbinden das Innere mit dem Äußeren auf 

originelle und schwindelerregende Weise. Hier befindet sich ein 

kinetischer Sammler, der die Umgebungsbedingungen wider-

spiegelt.

Nachdem wir heute schon viel Kommerz gesehen haben, führt 

uns Ulf, nachdem wir mit den Rolltreppen durch das Kaleido-

skop geglitten sind, im Einkaufzentrum direkt zu den Aufzügen 

und hoch auf die Dachterrasse.
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Das Gebäude hat eine doppelte Identität. Es ist leicht und trans-

parent am Boden, und oben massiv und undurchsichtig. Wäh-

rend sich unten die Geschäfte befinden, ist die Dachterrasse 

über große organische Holzstufen gegliedert. Unten der Kom-

merz, oben die Ruhe und der Ausblick. Es ist zweifellos das 

Schlüsselelement des Gesamtdesigns, der Magnet, der Pas-

santen in das Gebäude zieht. 

Wegen der großen Hitze gehen wir am Olympiastadion, welches 

Kenzo Tange 1964 errichtet hat, nur vorbei und bleiben nicht 

stehen. Wir sehen daher die innovative Konstruktion aus zwei 

Betontürmen und einem Dachsegel, aufgehängt an Stahlseilen 

wie bei einer Hängebrücke, auch nur von Weitem.

Schnell schlüpfen wir herab in das Kühl der U-Bahn. Mit ihr geht 

es in den Stadtteil Ueno.

Zuerst erblicken wir dort das National Museum of Western 

Art von Le Corbusier 1959 gebaut. Eine Innenbesichtigung ist 

heute leider nicht möglich, da gerade eine neue Ausstellung in 

Vorbereitung ist. Unser Guide erklärt uns daher das berühmte 

Gebäude von Le Corbusier von außen.

Wie hören, dass die industrielle Revolution des 19. Jahrhun-

derts dank neuer stark beanspruchbarer Baumaterialien völlig 

neue Möglichkeiten der Gebäudekonstruktion eröffnete. Mit 

leicht verfügbaren neuen Materialien wie Beton oder Stahlbeton 

konnten Architekten in ganz neue Richtungen experimentieren. 

Dies führte zum Modernismus in der Architektur, der sich durch 

kühne, symmetrische Formen, die Konzentration auf Funktiona-

lität und einen minimalistischen Ansatz auszeichnete und auch 

die Malerei, Bildhauerei, Musik und weitere Bereiche beeinflus-

ste.

Ulf berichtet, dass vor allem mit dem Bauhaus Europa damals 

vor neuen Ideen sprudelte. Ende der 1920er Jahre arbeiteten 

zwei große japanische Persönlichkeiten, die zu den Pionieren 

der modernen Architektur und Stadtplanung in Japan gezählt 

wurden, Junzo Sakakura (1901-1969) und Kunio Maekawa 

(1905-1986), im Atelier von Le Corbusier. Unter dem unnach-

giebigen Auge des Schweizer Großmeisters erlernten sie die 

Techniken der damaligen Zeit, bevor sie in ihre Heimat zurück-

kehrten.

Tokyo Plaza Omotesando © a-tour
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Der schweizerisch-französische Künstler Charles-Edouard 

Jeanneret, kurz Le Corbusier, war als Pionier für diese moderne 

Architekturbewegung wegweisend. Mit seinen massiven, sym-

metrischen Betongebäuden legte er den Grundstein für eine 

Generation „brutalistischer moderner Architekten und schaffte 

eine neue Vision der Funktionalität im Gebäude- und Städte-

bau.

Das Museum of Western Art verfügt über ein rechteckiges Äu-

ßeres aus Beton mit Dachfenstern, Trägern und Rampen als 

dekorative Elemente im Inneren. Es sei von Corbu und des-

sen japanischen Schülern Kunio Maekawa und Junzo Saka-

kura gebaut worden, die es auch um Nebengebäude und ein 

Ticketschalter erweitert hätten. Le Corbusier selbst sei nie vor 

Ort gewesen und habe auch die Fertigstellung des Gebäudes 

nicht mehr erlebt.

Von hier sehen wir auch die Tokyo Metropolitan Festival Hall, 

1957 entworfen und 1961 eröffnet. Das Gebäude ist die erste 

Konzerthalle Japans gewesen. Das schwere Gesims und die 

Dachaufbauten erinnern uns an die Arbeiten von Le Corbusier, 

für den Maekawa bereits gearbeitet hatte.

Das Nationalmuseum von Tokio befindet sich ganz im Norden 

des Ueno Parks und verfügt über die vielfältigste Sammlung an 

japanischer Kunst auf der ganzen Welt. Ein riesiger Komplex, 

der sich aus fünf Museen zusammensetzt. Rund 6500 Skulp-

turen und Gemälde westlicher Künstler aus den letzten fünf 

Jahrhunderten. Hier finden Sie unter anderem Kunstwerke von 

Van Gogh, Cezanne und Monet. 

Zunächst betrachten wir die von Yoshiro Taniguchi 1968 ent-

worfene „Gallery of Eastern Antiquities“. Weiter geht es zur 

nur unweit entfernten „Gallery of Horyuji Treasures“. Das Mu-

seumsgebäude von 1999 beherbergt eine außergewöhnliche 

Sammlung religiöser Objekte, die überwiegend vom Horyuji 

Tempel in Nara gestiftet wurden. Gestaltet wurde sie von sei-

nem Sohn, Yoshio Taniguchi in seinem minimalistischen Stil, 

bilden die klaren Linien des Gebäudes einen ruhigen Gegenpol 

zum geschäftigen Tokio. Dieser Eindruck wird noch hervorge-

hoben durch die gleichmäßige Farbe der Außenfassade aus 

Jura Beige Kalkstein mit geschliffener Oberfläche.

Im Innenbereich sehen wir wie die Wände und auch der Boden 

in Jura Beige gestaltet sind und so die zeitlose Schönheit der 

antiken japanischen Kunst unterstreichen.

Museum of Western Art © a-tour
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Ein schönes Erlebnis doch dann müssen wir uns etwas beei-

len, denn die International Library for Children’s Literature, von 

Tadao Ando 2002 errichtet, wird um 5 Uhr schließen und wir 

wollen uns den Besuch nicht entgehen lassen. 

Durch den Hauptanlagen im ursprünglichen Backsteingebäude 

betreten wir die International Library for Children’s Literature. 

Wir gehen in den Innenhof und sehen erst von dort wie das alte 

Backsteingebäude von Ando geschickt durch einen modernen 

Glas- und Betonanbau erweitert wurde.

Ulf erklärt uns, dass die ILCL aus zwei Gebäuden besteht, dem 

ursprünglichen „Backsteingebäude“ der Kaiserlichen Bibliothek 

aus dem Jahr 1906 und dem modernen Anbau, den Ando hin-

zufügte. Zwischen diesen beiden Gebäuden befindet sich der 

Innenhof, in dem wir stehen. Der Neubau ist ein zweistöckiger 

Bau, der einen Lesesaal und Seminarräume enthält.

Wir nehmen im Innenhof noch ein Kratzeis, um unsere Tem-

peraturen etwas herunterzukühlen und lassen unseren letzten 

Tag in Tokio hier ausklingen.

Tag 9, Mittwoch 13. September
Nachdem wir heute wieder das Frühstück in unserem Hotel ein-

genommen haben, machen uns mit verschiedenen Taxen auf 

dem Weg zu Hauptbahnhof. Heute werden wir uns CO2 neutral 

fortbewegen. Für 11 Uhr ist die Fahrt im Shinkansen, auch be-

kannt als der „Bullet Train“, nach Kyoto geplant. 

Dem Shinkansen eilt der Ruf, seiner extremen Pünktlichkeit vo-

raus. Die Züge seien so zuverlässig, dass sie Sekunden genau 

abfahren und ankommen, berichtet unser Guide. Dies habe 

den Shinkansen zu einem bevorzugten Verkehrsmittel für Ge-

schäftsreisende und Pendler gemacht.

Der Shinkansen sei ein Symbol für technologische Innovation, 

Effizienz und Modernität und gelte weltweit als eines der effek-

tivsten Hochgeschwindigkeitszugnetzwerke. Er sei 1964 zur 

Zeit der Olympischen Sommerspiele in Tokio eingeführt wor-

den und die erste Strecke verband Tokio und Osaka. Dieser 

Zug habe neue Maßstäbe in Bezug auf Geschwindigkeit und 

Sicherheit im Schienenverkehr gesetzt und legte den Grund-

stein für ein ganzes Netzwerk von Hochgeschwindigkeitszügen 

in Japan.

Gallery of Horyuji Treasures © a-tour
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Wir haben unsere Plätze bereits frühzeitig reserviert und stei-

gen ein. Wir sehen, dass diese Züge aerodynamisch gestal-

tet sind, um den Luftwiderstand zu minimieren, und dass sie 

spezielle Gleise und Radsätze verwenden, um Vibrationen zu 

reduzieren.

Dann geht es los nach Kyoto. Mit Geschwindigkeiten von bis zu 

320 km/h reisen wir entspannt dahin.

Ulf hat uns zum Lunch im Zug die Bento-Box empfohlen, die wir 

uns im Bahnhof gekauft haben. Das Bento ist eine in der japa-

nischen Küche weit verbreitete Darreichungsform von Speisen, 

bei der in einem speziellen Kästchen mehrere Speisen durch 

Trennwände voneinander getrennt sind. Das Kästchen zusam-

men mit den Speisen nennt man ebenfalls „Bento“ bzw. „Bento-

box“ Es ist sehr lecker.

Um 14:30 Uhr erreichen wir, wirklich auf die Sekunde pünkt-

lichen, den Hauptbahnhof in Kyoto, mit seinen Dimensionen 

und Funktionen ein Bauwerk der Superlative. Er wurde in den 

90er Jahren von Hiroshi Hara entworfen und ist mit einer Fläche 

von 237.500 Quadratmetern, einer Länge von circa 470 Meter 

und bis zu fünfzehn Etagen Höhe eine gigantische 

Bauaufgabe gewesen. Hara hat ihm eine einzigartige Form 

gegeben: ein Spiel mit ins technoide überführter Zitaten aus 

der Natur (Teich, Wasserfall, Lotusfrüchte und Bambuswald) 

fügt sich zu einem luftdurchspülten, lichten Gebilde von großer 

Leichtigkeit, in dem man sich selbstverständlich bewegt, gelei-

tet durch die Elemente der Architektur und des Lichts. Er hat 

eine außergewöhnliche und anspruchsvolle Aufgabe in eine 

überraschend selbstverständliche Form gekleidet. 

Befremdlich auf Fotos bleibt von diesem Gefühl vor Ort nichts 

übrig. Es ist einfach gelungen. Erhaben ohne monumental zu 

sein, ein Ort wirklich geschaffen für die Bewegung von sehr vie-

len Menschen. Exzellent in der Detailausbildung, keine sicht-

baren Alterungsspuren. 

Um 15 Uhr machen wir uns auf dem Weg zu unserem Hotel, 

dem The Chapter Kyoto. Hier haben wir etwas Zeit uns nach 

dem Check-In frisch zu machen.

Um 17 Uhr sind wir wieder mit Ulf in der Hotelhalle zu einem 

Spaziergang nach Pontocho und Gion verabredet. Zunächst er-

zählt uns Ulf etwas zur Geschichte von Kyoto.
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Kyoto sei von 794 bis 1868 die Hauptstadt von Japan gewe-

sen. Dank des Tennos, dem Hofstaat und weiteren Herrschern 

habe sich hier über die Jahrhunderte das kulturelle Herz Ja-

pans herausgebildet, welches es bis heute immer noch sei. 

Hier haben sich hier nicht nur unzählige Tempel und Schreine 

etabliert, sondern auch nahezu alle traditionellen Künste wie 

u.a. die Teekultur Chado, die Blumensteckkunst Ikebana und 

zahlreiche Töpfereiformen.

Kyoto habe knapp 1,5 Millionen Einwohner und sei eine der 

bedeutendsten Städte der japanischen Geschichte und Kultur.

Im 8. Jahrhundert wurde Kyoto unter dem Namen Heian-Kyo 

die zweite Hauptstadt von Japan. Bis zum 19. Jahrhundert war 

die Stadt die Residenz des königlichen Hofes. Die eigentlichen 

Machthaber Japans waren die Shogune. Während der macht-

lose japanische Kaiser bis 1868 in Kyoto residierte, wurde das 

Shogunat mit dem Beginn der Edo-Epoche im Jahre 1603 end-

gültig von Kyoto an die Ostküste verlegt und die Stadt Edo ge-

gründet.

Im 19. Jahrhundert verlor das Edo-Shogunat an Macht und 

musste sich den fortschrittlichen Kräften des Landes beugen. 

Im Jahre 1868 war die Macht der Shogune endgültig beendet. 

Der japanische Kaiser verlegte seine Residenz nach Edo. Die 

Stadt Edo wurde in Tokyo umbenannt und erhielt den Status 

einer Hauptstadt, die sie letztendlich auch heute noch ist.

Aus Respekt vor der japanischen Kultur sei Kyoto im 2. Welt-

krieg vor den Bombardierungen verschont geblieben, sodass 

die 1.600 Tempel, 400 Schreine, die historischen Paläste und 

Parkanlagen erhalten blieben. Heute ist Kyoto eine der bester-

haltenden Städte Japans und damit ein Anzugspunkt für viele 

Kulturreisende weltweit.

Viele der berühmten Bauwerke seien zum Weltkulturerbe er-

klärt und können auch heute noch besichtigt werden. Zu den 

bekanntesten Sehenswürdigkeiten zähle die Tempelanlage 

Kinkaku-ji, mit dem „Goldenen Pavillon und auch der Kaiserpa-

last Kyoto Gosho erklärt uns Ulf. 

Von unserem Hotel sind es nur wenige Minuten bis Pontocho. 

Auf dem Weg dahin machen wir einen kurzen Stopp an einem 

der berühmtesten Bauwerke von Tadao Ando aus den frühen 

80er Jahren.

Es wird das TIME‘S Building genannt. Das an einem Kanal ge-

legene Gebäude fügt sich perfekt in die natürliche Landschaft 

des geschützten Pontocho-Gebiets ein. Ulf erzählt uns, dass 

am Rande des Gebäudes, direkt über dem Kanal, ein Café 

eingerichtet war, in dem die Besucher ein Getränk genießen 

und die enge Beziehung des Gebäudes zum Wasser erleben 

konnten. Im Moment sind aber alle Betreiber ausgezogen, da 

es umfangreich saniert wird.

Der Takase-Fluss ist ein kleiner Kanal, der parallel zum Kamo-

Fluss verläuft. Jahrhundert dienten flache Boote namens taka-

sebune dem Transport verschiedener Arten von Gütern, von 

Waren bis hin zu Gefangenen, aber heute ist er nur noch ein 

ruhiger Fluss, der über gepflasterte Steine fließt und von einem 

Hain beschattet wird. 

In den 80er Jahren war dieser Kanal und der Kamo-Fluss 

durch farbige Chemikalien, aus den flussaufwärts gelegenen  

Fabriken, die Kimonos färbten,  verseucht. 

Hier, in der Nähe der Sanjokobashi-Brücke, habe sich ein Ge-

bäude befunden, dessen Besitzer es umgestalten wollte. Er 

habe Tadao Ando dazu beauftragt. Der Architekt sei mit den 

Vorstellungen des Bauherrn nicht einverstanden gewesen. Der 

Bauherr habe das Gebäude so gestalten wollen, dass die Flä-

che optimal ausgenutzt wird und ein dichtes und überfülltes Ein-

zelhandelsgeschäft entsteht. Ando hingegen verstand Nutzen 

als Synonym für ein räumlich attraktives und schönes Gebäude 

und versah es mit Plätzen und offenen Bereichen. Der Bauherr 

habe gewollt, dass das Gebäude zur Sanjo-Straße, einer der 

wichtigsten Geschäftsstraßen der Stadt, ausgerichtet sei. Der 

Architekt aber, dass das Gebäude dem Fluss zugewandt sei. 

Dieses Gebäude war der Beginn eines wiederkehrenden The-

mas in Andos Werk, das seine Beharrlichkeit ausdrücke. Vom 

ersten Tag an wollte Ando ein Flussufer schaffen, die Umwelt 

verändern, einen öffentlichen Raum schaffen, und er kämpfte 

dafür.

Nachdem er das Times-Gebäude fertiggestellt hatte, begann er, 

sich Entwürfe für das chinesische Restaurant dahinter auszu-

denken, ohne die Bitte oder Zustimmung des Eigentümers. Er 

näherte sich dem Restaurantbesitzer, der wütend auf ihn war. 

Nach vier Jahren, erhielt Ando die Erlaubnis, dieses Gebäude 

zu überbauen, und so wurde die Times II geboren, die seinen 

Entwurf weiter entlang des Flussufers ausdehnte. 

Ando habe dann auch auf das Gebäude hinter dem chine-

sischen Restaurant hingewiesen und seine Entwürfe für dieses 

Gebäude gezeigt. Anscheinend seien dieser Besitzer immer 

noch zu wütend, so Ulf. Aber Ando hoffe noch.

Von hier ist es nur um eine Ecke ins Pontocho, dass für seine 

traditionelle Holzarchitektur bekannt ist. Die engen Gassen sind 

von historischen Machiya-Häusern gesäumt, die oft als Restau-

rants, Teehäuser und Bars genutzt werden. Die Straßen sind 

nachts mit Laternen beleuchtet und erzeugen eine romantische 

und geheimnisvolle Atmosphäre. Ein unglaublich stimmungs-

voller Essbereich mit Restaurants und exklusiven Teehäusern 

entlang einer engen, gepflasterten Gasse westlich des Kamo 

River.
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Wir erfahren, dass die Geschichte von Pontocho zurück reicht 

bis ins 16. Jahrhundert, als sie als Geishaviertel gegründet 

wurde. Es entwickelte sich schnell zu einem Zentrum der Un-

terhaltung und des Luxus, wo Geishas, Künstler und Schrift-

steller zusammenkamen, um die traditionelle japanische Kultur 

zu zelebrieren. Es ist ein besonders geschütztes historisches 

Viertel voller eleganter, dezenter Holzgebäude, an denen rote 

Laternen mit dem Wappen des Viertels, einem weißen Kiebitz, 

hängen.

Wir schlendern gemeinsam über den Großen Markt und been-

den den ersten Abend hier.

In einer kleineren Gruppe geht es weiter nach Gion. Hier ist das 

Herz der Geisha-Kultur. Wir sehen Geishas und Maikos - junge 

Geishas - wie sie zu ihren Terminen eilen. Die Kunst der Gei-

shas, darunter Musik, Tanz, Gesang und Konversation, wird in 

Gion auf höchstem Niveau gepflegt. Die Gemeinschaft von Gion 

hat sich bemüht, die historische Atmosphäre des Viertels zu be-

wahren. Es gibt strenge Regeln zur Erhaltung der historischen 

Gebäude und zur Aufrechterhaltung der Geisha-Tradition.

Wir haben erfahren, dass sich hier ein ganz neues Projekt von 

Ando befindet. Ando hat das Hotel „Shinmonzen“ in Gion reali-

siert. Ein ganzes Jahrzehnt brauchte es, um das Hotel zu voll-

enden. 

Für das Projekt beauftragte ihn der Hotelier Paddy McKillen, 

Inhaber der „Villa La Coste“ in der Provence, der mit dem Hotel 

ein echtes Juwel entwarf. Wo Kirschbäume inmitten von hun-

dertjährigen Trauerweiden üppig blühen, entstand eines der 

schönsten Bauwerke in der traditionsreichen Stadt. 

Außerdem haben wir gelesen, dass es ein Highlight für die 

Feinschmecker sein soll. Im Hotel habe ein von der Architek-

tin Stephanie Goto gestaltetes Restaurant, vom französischen 

Chefkoch Jean-Georges Vongerichten geführt, eröffnet.

Wir besuchen das Hotel und das Restaurant und beschließen 

spontan für den kommenden Tag einen Tisch zu reservieren 

und bekommen von Hurana Watanabe, der Managerin des Ho-

tels, auch das Angebot am nächsten Abend ein paar Zimmer, 

des kleinen und sehr feinen Hotels gezeigt zu bekommen. 

Times 1+2 © a-tour
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Tag 10, Donnerstag 14. September 
Nach unserem reichhaltigen Frühstück geht es los. Wir haben 

heute um 11:45 Uhr eine Einladung für den Besuch der Katsura 

Villa bekommen.

In 4er Gruppen treten wir ein in die Architekturikone, die in der 

westlichen Hemisphäre wohl als eines der bekanntesten Bei-

spiele für japanische Architektur gilt. Als Landsitz konzipiert, 

wurde das Ensemble 1620 begonnen und in drei Bauabschnit-

ten rund 30 Jahre später vollendet, während in Europa der 

30-jährige Krieg tobte. Der Kaiser selbst, sei nie hier gewesen, 

so unser Guide.

Ulf erzählt uns, dass im Zuge des 2. Weltkriegs Mies van der 

Rohe und Gropius in die USA auswanderten, während es Bruno 

Taut, als eher links ausgerichtet, nach Moskau zog. Nachdem 

Russland immer modernefeindlicher wurde, habe es ihn nach 

Japan verschlagen.

Taut habe seinerzeit die Villa besucht und verblüffende Ähn-

lichkeiten mit der Moderne erkannt. So kann man zum Begriff 

des Funktionalismus in Tauts „Architekturlehre“ aus den 1930er 

Jahren nachlesen: „In Katsura kann man wirklich sagen: Was 

gut funktioniert, sieht gut aus“. 

Ins weltweite Architekturgedächtnis eingebrannt hat sich Katsu-

ra so seit der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts, galt doch der 

japanische Wille zu Abstraktion, Modul, Maß und Raster als 

vorbildhaft für die Standardisierung, Vorfertigung, Effizienz und 

Einfachheit modernen Bauens. 

Einem bestimmten Stil lässt sich die Villa Katsura nicht zuord-

nen. Es scheint sich also eher um einen Sonderfall der Bau-

geschichte zu handeln als um ein typisches Beispiel der japa-

nischen Architektur.

Nach dem eindrücklichen Besuch dieses herausragenden Bau-

werks fahren wir mit dem Zug zurück ins Zentrum. Für 14:00 

Uhr steht es Besuch des Kaiserpalast Kyoto Gosho auf dem 

Programm.

Der kaiserliche Palast von Kyoto, auch Gosho genannt, ist die 

ehemalige Residenz der japanischen Königsfamilie. Nachdem 

Kyoto mehr als zehn Jahrhunderte als Sitz der japanischen 

Herrscher gedient hatte, verließ die kaiserliche Familie den Pa-

last 1868, als Tokyo zur Hauptstadt erhoben wurde. 

Von Ulf erfahren wir, dass der Gosho von 1331 bis 1869 der 

Hauptsitz der kaiserlichen Familie war und wenn auch nur für 

kurze Phasen das Zentrum der Politik, so doch wenigstens 

Katsura Villa © a-tour
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durchgehend das Zentrum für allerlei Hofgeschichten und -in-

trigen. Bis 1869 hätten auf dem Gebiet des heutigen Gyoen-

Parks sowohl der Kaiserpalast als auch die Häuser der aristo-

kratischen Gesellschaft gestanden. Letztere seien aber mit dem 

Umzug der Kaiserfamilie nach Tokyo abgerissen worden, so-

dass heute nur noch die kaiserlichen Paläste Gosho und Sento-

Gosho hier stehen.

Unser Rundgang durch den kaiserlichen Palast Gosho führt uns 

an der Haupthalle Shishinden, den Wohnräumen des Tennos 

und am Gonaiten-Garten vorbei. Leider ist der Blick nur auf die 

geschlossene Shishinden Halle möglich. Der Blick auf den dar-

instehenden Chrysanthementhron bleibt uns verwehrt. Dafür 

bekommen wir aber die Shishinden als Motiv jetzt zuverlässig 

ohne Menschen komplett aufs Bild.

Ein riesiges Gelände und ein toller Eindruck vom Kaiserpalast 

Kyoto Gosho beschließt für heute unseren Tag. Der Nachmit-

tag ist zur freien Verfügung. Einige Teilnehmer entscheiden 

sich spontan mit Ulf in Bambus Wald zu fahren, andere ziehen 

es vor zu entspannen und ein heißes Bad im Onzen unseres 

Hotels zu nehmen.

Tag 11, Freitag 15. September
Nach unserem Frühstück starten wir mit dem Bus und fahren 

zum Higashi Hongangi Tempel.

Wie erfahren, dass der Higashi-Honganji-Tempel 1602 errichtet 

wurde und die Haupthalle Goeido das größte Holzgebäude von 

Kyoto ist.

Ulf erläutern uns den Akt der Reinigung den man macht, bevor 

man den Tempel betritt. Zunächst die Kelle in die rechte Hand, 

schöpfe sie voll Wasser und schütte ein wenig davon über dei-

ne linke Hand. Das machst du vor dem Wasserbecken, so dass 

kein verschmutztes Wasser in den Schreinbrunnen gerät. Nun 

nimm die Kelle in die linke Hand und reinige die Rechte. Wech-

sel ein weiteres Mal die Hand, mit der du die Kelle hältst, und 

gebe ein wenig Flüssigkeit in deine linke Hand. Damit spülst du 

deinen Mund aus. Ein letztes Mal reinigst du deine linke Hand, 

die Kelle hältst du mit deiner Rechten. Bringe die Kelle in eine 

senkrechte Position, so dass das restliche Wasser über den 

Griff läuft, um diesen zu reinigen, bevor du die Hishaku zurück-

legst für den nächsten Besucher. Nun sind wir gewappnet, den 

Göttern gegenüberzutreten.

Nachdem wir unsere Schuhe ausgezogen und in eine Tüte ver-

staut durchwandern wir die Tempelanlage. 

Gosho Palast © a-tour
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Gegen 11:00 Uhr geht es dann weiter zu einem weiteren Juwel 

von Kyoto. Angrenzend an den Botanischen Garten in Kyoto 

befindet sich der Garten der schönen Künste, der von Tadao 

Ando 1994 entworfen wurde.

Am Eingang werden wir begrüßt von Claude Monets „Seerosen“ 

auf Porzellantafeln am Grund eines flachen Wasserbeckens re-

produziert, was durch das Spiel des Sonnenlichts auf dem Was-

ser einen besonderen Blick auf das Kunstwerk verleiht. 

Wir sind verblüfft und begeistert von dieser Idee. Ando bau-

te dieses Freilichtmuseum so das Gemälde im Außenbereich 

bewundert werden können. Zu sehen sind neben den Seero-

sen sieben weitere Meisterwerke, die von Kunsthandwerkern 

sorgfältig auf Porzellantafeln reproduziert und in verschiedenen 

Ebenen aufgestellt wurden. Hier gibt es unter anderem Repro-

duktionen von Michelangelos „Jüngsten Gericht“, Leonardo da 

Vincis „Das letzte Abendmahl“, Vincent Van Goghs „Straße mit 

Zypressen und Stern“ und Pierre-Auguste Renoirs „Die beiden 

Schwestern“.

Die Größe der Kunstwerke ist beeindruckend. Wir wandern 

über Rampen durch den Raum. Es ist still und friedlich. Das 

Wasser fließt an den Wänden hinunter und es rauscht an den 

Ohren. Wir sind dem Treiben der Stadt für einen Moment entris-

sen und können den besonderen Ort so noch mehr genießen.

Natürlich handelt es sich hier nur um Reproduktionen, aber die 

Präsentation in Originalgröße und auf Augenhöhe ermöglicht es 

uns, diese aus nächster Nähe zu betrachten. Noch besser ist, 

dass man das Gemälde aus verschiedenen Blickwinkeln sehen 

kann, während man die Rampen hinunterläuft. Dies ermöglicht 

es, sich auf individuelle Charaktere des jeweiligen Gemäldes 

zu konzentrieren. 

Noch nie haben wir ein vergleichbares Museumsprojekt gese-

hen und sind nachhaltig fasziniert von dieser Idee und der Art 

der Umsetzung.

Leider müssen wir weiter. Ulf möchten uns ein weiteres, tolles 

Projekt zeigen. Es geht zum Ryoanji-Tempel. Hier angekom-

men besuchen wir den bekannten Kare-san-sui-Zengarten. Ulf 

erklärt uns, dass Kare-san-sui so viel wie Trockengarten be-

deutet. Wir erfahren, dass der Tempel 1473 gegründet wurde 

und vor allem für seinen Steingarten berühmt ist. Solche Gär-

ten wurden neben Klostergebäuden angelegt und dienten den 

Mönchen als Orte der Meditation.

Higashi-Honganji-Tempel © a-tour
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Soami, ein 1525 verstorbenen Maler und Gärtner, soll den 10 

x 30 Meter großen Garten angelegt haben. Keine Bäume, kei-

ne Sträucher, nur 15 Felsblöcke mit wenig grünem Moos am 

Boden, die auf der sauber geharkten Fläche aus weißem Kies 

in Gruppen von fünf, drei, zwei, drei und nochmals zwei Stei-

nen angeordnet sind, machen diesen Platz aus und sorgen für 

die Ruhe und Faszination, die er ausstrahlt. Der 500 Jahre alte 

Garten wurde wegen seiner Einzigartigkeit 1994 von der Un-

esco in die Liste der Weltkulturerbe aufgenommen.

Mit dem Bus fahren wir den Hügel hinauf und gehen dort in 

ein „High-Tech“ Sushi Restaurant, so beschreibt es uns Ulf. Wir 

sitzen an einem Fließband und nehmen nach Lust und Laune 

das Essen vom Band. Sonderwünsche können in einen Monitor 

eingegeben werden und wie von Geisterhand kommt dann auf 

einem zweiten, darüberliegenden Band der Wunsch mit einem 

lauten „Swutsch“ angefahren.

Ein tolles Erlebnis, wenn sich auch einige das Ambiente noch 

mehr durchdesignt vorgestellt hatten.

Frisch gestärkt und abgekühlt setzen wir die Architekturführung 

fort. Es geht zum Kinkaku-ji. Ulf berichtet, dass es circa 1.600 

buddhistische Tempel in Kyoto gibt. Der berühmteste der soge-

nannte Kinkaku-ji, der Tempel des Goldenen Pavillons. Er ist 

eines jener Wahrzeichen Japans, ein „Must See“, ein Teil der 

„Bucket List“ von so manchem Reisenden.

Wie erfahren, dass 1397 der ehemalige Shogun Ashikaga Yo-

shimitsu den Pavillon als Teil seines Altersitzes in Auftrag gab. 

Erstaunlicherweise blieb der Goldene Pavillon über mehrere 

Jahrhunderte erhalten, selbst als während der Onin-Kriege im 

15. Jahrhundert der Rest des Tempelkomplexes niederbrannte. 

Bis dann 1950 ein buddhistischer Kleriker die Schönheit des 

Pavillons nicht mehr ertragen konnte und ihn in Brand setzte.

Innerhalb weniger Jahre sei der Goldene Pavillon wieder re-

stauriert und noch prachtvoller vergoldet als davor wieder auf-

gebaut worden.

Zum Tagesabschluss besuchen wir dann noch den Heian Jun-

gu Schrein. Der Heian-jingu-Schrein ist recht neu. Er stammt 

aus dem Jahr 1895 und wurde zum Gedenken an die 1100-jäh-

rige Herrschaft Kyotos als Hauptstadt Japans errichtet.

Ryoanji-Tempel © a-tour
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Am Eingang des Schreins steht ein markantes 24 Meter hohes 

Torii, das eine vierspurige Straße überspannt und somit eines 

der größten Tore seiner Art in Japan ist. Vom weitläufigen Kies-

vorplatz des Schreins haben Sie einen umfassenden Blick auf 

das Hauptgebäude mit seinen hervorstechenden traditionellen 

Rot- und Grüntönen. Dieses ist ein maßstabsgetreuer Nachbau 

des Kaiserlichen Palasts der Heian-Periode

Von hier gehen wir weiter. Ulf hat für uns, nicht weit von hier, um 

16 Uhr ein Teezeremonie bestellt. Das ist ein herausragendes 

Ereignis und sicher ein weiteres Highlight der Reise, so Ulf. 

Im ganzen Land herrschen exzeptionelle Sauberkeit, Etikette, 

Kultiviertheit und Gastfreundschaft wie man sie in Europa nicht 

kennt. Der Begründer der berühmten japanischen Teezeremo-

nie, Sen no Rikyo, hatte einst die Auffassung geprägt, dass 

Gastfreundschaft nur «mit Hingabe und reinem Herzen» mög-

lich ist. Damit legte er den Grundstein der Omotenashi-Kultur.

Von unserem Guide erfahren wir den Ablauf einer Teezormonie 

bevor wir dann von unserer Teemeisterin empfangen werden.

Tempel des Goldenen Pavillons © a-tour
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Tag 12, Samstag 16. September
Nach dem Frühstück geht es los. Wir fahren zum Bahnhof und 

dann per Zug und Bus weiter tief in die bergigen Wälder des 

Shigaraki Naturreservats. Vierzig Kilometer südöstlich von Ky-

oto, hat Ieoh Ming Pei einen zauberhaften Ort für seine Archi-

tektur gefunden. 

Ulf erzählt uns auf der Fahrt, dass der Pritzker-Preisträger, welt-

bekannt seit seiner Glaspyramide für den Louvre, als er das 

Areal für sein Miho Museum zum ersten Mal sah, es ihm als 

eine Art Shangri-La erschienen sei. 

Nach gut eineinhalb Stunden kommen wir im Besucherzen-

trum an. Ulf berichtet uns, dass mit einem Glockenturm alles 

angefangen habe. Pei baute ihn neben dem Hauptquartier der 

säkularen Sekte Shinji Shumeikai, deren Anhänger an die Hei-

lung durch Licht, den Segen natürlicher Landwirtschaft und die 

spirituelle Reinigung durch Kunst glauben. Beauftragt hatte ihn 

Mihoko Koyama, die Chefin der Sekte und Erbin eines der größ-

ten Vermögen. 

Sie sei so begeistert gewesen von dem Ergebnis, dass sie 

Pei einlud, in Sichtweite des Turms ein Museum für ihre Samm-

lung von Utensilien der klassischen Teezeremonie zu errichten. 

Pei willigte ein, machte aber zur Bedingung, den Kunstschatz 

zu einem Angebot von internationalem Zuschnitt auszuweiten.

Unterstützt von ihrer Tochter begab sich Frau Koyama auf Ein-

kaufstour und trug derart viele antike Preziosen zusammen, 

dass I. M. Pei seinen Bauplan laufend erweitern musste. Um 

dennoch den Auflagen der Naturschutzbehörde nachzukom-

men, verlegte er achtzig Prozent des Gebäudes unter die Erde 

und setzte eine gläserne Dachlandschaft aus Tetraedern darü-

ber, die das Auf und ab der umliegenden Berge nachzeichnet. 

Zu dem Gelände des Museums auf einer steilen Anhöhe schuf 

er einen beschwingenden Zugang durch einen Tunnel und über 

eine Brücke. So stiegen die Baukosten bis 1997 fast auf das 

Doppelte des im gleichen Jahr eröffneten Guggenheim Muse-

ums in Bilbao.

Wir machen uns zu Fuß auf den von Kirschbäumen gesäumten 

Weg. Die rund sechshundert Meter lange Strecke führt durch 

einen Tunnel zum Museum. Silberglänzende Edelstahlplatten 

kleiden den Tunnel ein. Mit ihren Lochmustern dämpfen sie 

Geräusche und fangen mit einem raffinierten System leichter 

Winkel auch schwache Lichtstrahlen ein. 

Der Tunnel führt zu einer spektakulären Hängebrücke. Aufge-

hängt an 88 Stahlkabeln überspannt sie eine tiefe Schlucht. 

Miho Museum © a-tour
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Von der namhaften Association for Bridge and Structural Engi-

neering an der ETH Zürich bekam sie 2002 den „Outstanding 

Structure Award“ für die artistische Eleganz ihrer Konstruktion. 

Louis Vuitton machte sie im Mai 2018 zum Catwalk für die Mo-

dels seiner Cruise Collection.

Von der Brücke sehen wir schon das Museum. Mit der Neigung 

seines Dachs und dem Aufstieg über die Treppe erinnert der 

Eingang an die Tempel in den Bergen Japans.

Wir schreiten hinauf und die Eingangstür öffnet sich auf Gleit-

schienen. Der runde Rahmen in der Tür nimmt Bezug auf For-

men, die Pei aus den chinesischen Gärten seiner Jugend ver-

traut waren, erklärt uns unser Guide.

Die Dachlandschaft über der Eingangshalle gibt vor, wofür  

I. M. Pei auch bei anderen Bauten berühmt wurde: klare Muster, 

bestimmt von gleichschenkligen Dreiecken, und das raffinierte 

Spiel mit dem Licht. Das Gebäude eröffnet immer wieder den 

Blick auf Bäume und Berge. Ein fantastischer Eindruck.

Ulf hat für uns das Kino reserviert. Hier bekommen wir einen 

Film zu sehen, der die Entstehungsgeschichte des Museums 

und die Bauzeit dokumentiert. Eindrücklich zu sehen wie der 

halbe Berg abgetragen und nachher wieder rekonstruiert wur-

de. Nach der Vorführung erfahren wir noch die Geschichte, die 

Pei zu diesem Ort inspiriert haben soll. Er habe in seiner Kind-

heit das Buxh „Taohua Yuan Ji“ (die Pfirsichblütenquelle) des 

berühmten chinesischen Dichters Tao Yuan Ming gelesen. Das 

Werk erzählt die Geschichte eines Fischers, der durch den duf-

tenden Geruch eines Waldes voller blühender Pfirsichbäume in 

eine Grotte gezogen wird. Auf der anderen Seite angekommen, 

findet er ein idyllisches Dorf mit glücklichen Bewohnern, die ihn 

herzlich in ihren Häusern willkommen heißen. I.M. Pei habe das 

Miho-Museum als eine reale Version dieses Dorfes konzipiert.

Nach dem Film machen wir unsere Mittagspause im Restau-

rant. Pine View heißt das große Lokal für den kleinen Appetit. 

Durch seine Panoramascheiben fällt unser Blick auf altehrwür-

dige Kiefern, die der Architekt im Garten hat pflanzen lassen, 

und auf die Kiefernwälder im Naturschutzgebiet.

Frisch gestärkt machen wir uns auf das Museum zu erkunden. 

Ulf erzählt uns, dass Pei gerne aus dem traditionellen Baustoff 

Bambus die Sonnenschutzlamellen gehabt hätte, die das Licht 

von oben filtern. Technische Gründe sprachen dagegen, doch 

in Form und Farbe haben die Jalousien aus Aluminium nun 

die gleiche Anmutung, ein perfektes Pendant zu dem honigfar-

benen Kalkstein aus Frankreich.

Wir erfahren, dass viele der jährlich 100.000 Besucher die müh-
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same Anreise vor allem der Architektur wegen auf sich neh-

men. Doch wir sehen auch, dass die gezeigten Objekte aus 

fünf Jahrtausenden Kultur, von China und Japan über Indien, 

Persien, Mesopotamien, Ägypten bis Griechenland und Rom, 

keinen Vergleich scheuen müssen. Auch ihren Auftritt hat I. M. 

Pei perfekt inszeniert.

Auf dem Hügel gegenüber sehen wir, wie sich zart Peis Glo-

ckenturm abzeichnet. Daneben erhebt sich das Hauptquartier 

der Sekte Shinji Shumeikai. Entworfen hat es Minoru Yamasaki, 

der Architekt der 2001 zerstörten Twin Towers in New York.

Wir genießen den Ort und haben viel Zeit uns alles genau an-

zusehen. Wir sind begeistert von der Detailqualität und dem 

Schattenspiel, das an jeder Stelle anders aussieht. Kontrovers 

wird die Frage diskutiert, ob dieser gigantische Eingriff in die 

Natur das Ergebnis rechtfertigt.   

Gegen 15 Uhr fahren wir zurück nach Kyoto. An unserem letz-

ten Tag in der ehemaligen Hauptstadt wollen wir noch durch die 

Senbon Torii, die 1.000 Tore, gehen.

Der Fushimi Inari Honden aus dem Jahr 794 sei der Wichtigste 

aller Inari Schreine Japans, berichtet Ulf. Auf der linken Sei-

te vom Hauptschrein starten zwei parallellaufende Tunnel von 

Toren, den Senbon Torii („Tausend Tore“). Wir hören, dass di-

ese Tore von Firmen oder Privatpersonen gespendet wurden, 

deren Namen man auf der Rückseite eines jedes Tores finden 

kann. Die Preise für ein solches Tor liegen bei etwa 3.500 Euro 

und die Wartezeit beträgt drei Jahre.

Wir wandern durch die orangenen Tore und sehen viele Fuchs-

Statuen. Ulf erklärt die seien die Boten des Reis-Gottes.

Ein schöner Abschluss unseres letzten Tages in Kyoto.

Senbon Torii© a-tour
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Tag 13, Sonntag 17. September
Heute heißt es früh aufstehen und Koffer packen. Direkt nach 

dem Frühstück geht es schon um 8 Uhr los. Mit dem Bus zum 

von Hiroshi Hara entworfenen Hauptbahnhof und mit dem Shin-

kansen, natürlich wieder überpünktlich, in 1h nach Okayama. 

Hier steigen wir in den Regionalzug nach Uno, wo wir gegen 

10.30 Uhr ankommen.

Vom Bahnhof in Uno ist es nur ein Katzensprung zum Hafen, 

wo unsere Fähre schon wartet. Just in time geht die Schifffahrt 

um 11 Uhr los. Schon 20 Minuten später erreichen wir unsere 

Insel Naoshima, die im Seto-Binnenmeer, einem Teil des Pazi-

fischen Ozeans, liegt.

Wir legen in Miyanoura an und treffen am Anleger schon gleich 

einen bekannten Architekten aus Berlin. Kunstreisende und 

Kunstschaffende, die man schon aus Venedig, New York oder 

Basel kennt.

Ulf berichtet, dass ähnlich wie Gehrys Guggenheim Muse-

um, das 1997 Bilbao nach dem Niedergang der alten Indus-

trien wiederbelebte wurde, es in Japan die Idee gewesen sei,  

einigen Inseln, die mit zum Teil illegal entsorgten Abfällen von 

Schwerindustrie und einer stark schrumpfenden Bevölkerung 

zu kämpfen hatten, neu zu beleben und zu einem attraktiven 

Ort zu machen. Das Besondere sei hier die Mischung aus Na-

tur, den Gebäuden des weltbekannten Architekten Tadao Ando 

und moderner Kunst. Die Natur nimmt dabei aus unserer Sicht 

den Spitzenplatz ein. 

Eine Skulptur in Form eines riesigen Kürbisses der japanischen 

Künstlerin Yayoi Kusama begrüßt uns gleich am Hafen. Ku-

samas rot-schwarzer Pünktchen-Kürbis ist zum Symbol für Na-

oshimas neue Rolle als Kunst-Destination geworden. Die Dots 

finden sich auch auf dem Fährschiff. Selbst die Fähranlegestelle 

ist ein Kunstwerk. Sie wurde von SANAA aus Tokyo gestaltet. 

Kazuyo Sejima hat ihm seine fragile Eleganz verliehen. 

Die Installationen im Außenbereich der Insel, wie die Pumpkin-

Skulpturen der japanischen Künstlerin Yayoi Kusama ziehen 

jeden Besucher mit Kamera magisch an. Viele andere, stillere 

Arbeiten sind in der Landschaft der Insel perfekt positioniert und 

oft ungestört zu bewundern.

Vom Hafen machen wir uns auf den Fußweg zu unserem Hotel, 

das oben auf dem Hügel nur Unweit des Fähranlegers liegt. Da-

bei kommen wir an der begehbare Metallgitterskulptur von Sou 
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Fujimoto, dem Jungstar der Tokyoter Architekturszene, vorbei. 

Aus weiß gestrichenen Metallgittern hat er einen polygonalen 

„Käfig“ geschaffen, in dem man sitzen kann. 

Wir geben die Koffer auf und trinken etwas. Dann machen wir 

uns auf, um unsere Fahrräder im Hafen abzuholen. Mit den 

Elektro-Fahrrädern geht es gegen 13 Uhr los. Nach einem 

kurzen Zwischenstopp bei 7eleven zur Proviantaufnahme  

radelnn wir in 10 Minuten auf die andere Inselseite nach Hon-

mura, wo wir uns ein schattiges Plätzchen suchen und unser 

mitgebrachtes Essen verzehren.

Nach dem Picknick im Park geht es auf Erkundungstour.

Von Ulf erfahren wir, dass Naoshima eine acht Quadratkilome-

ter große Insel ist, auf der in den letzten zwei Jahrzehnten eine 

ganze Sammlung japanischer Architekturikonen entstanden ist. 

Die wichtigsten Gebäude seien aus der Feder von Tadao Ando. 

Die Insel sei für den Fan des Architekten eine Schatzinsel, denn 

drei wichtige Bauten auf der Insel sind Tadao Ando pur: Das 

Chichu Art Museum, das Benesse House Museum und das Lee 

Ufan Museum.

Der Eigentümer der Benesse Holding, sei ein Konzern, der 

Schulbücher verlege und im Bereich Aus- und Weiterbildung 

tätig sei. Er habe das Geld für die Entwicklung von Naoshima 

Island zur Verfügung gestellt und den Architekten Tadao Ando 

engagiert. Die Idee sei gewesen, mit Hilfe von herausragender 

Architektur und zeitgenössischer Kunst, eine Zukunft für die In-

sel und einige Inseln in der näheren Umgebung zu schaffen.

Wer sich für zeitgenössische Kunst interessiere, kennt in der 

Regel die wichtigen Museen der Welt, die alle eine Vielzahl an 

Werken besitzen und weitere Werke für Ausstellungen weltweit 

ausleihen. Die Fülle kann erschlagen. Ganz anders sei es auf 

Naoshima Island. Die Museen konzentrieren sich entweder auf 

einen Künstler, wie den Koreaner Lee Ufan oder den Japaner 

Hiroshi Sugimoto oder enthalten nur etwa ein Dutzend Kunst-

werke, wie das Chichu Museum. Ein Raum dieses Museums 

enthält sieben Seerosengemälde von Claude Monet.

Wir machen uns auf dem Weg ins zentrale Informationszen-

trum, der Honmura Lounge, um uns Tickets für die „Art Houses“ 

und einen Termin für den Besuch für die Installation von James 

Turrell zu besorgen. Den Zutritt bekommen wir für 16 Uhr. So 

haben wir noch viel Zeit uns in Honmura umzusehen.

Wir schlendern durch die engen Gassen des verschlafenen 
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Fischerdorfs und können mit unserem Pass die James „Art 

Houses“ besuchen. Für jeden Besuch gibt es einen Stempel. 

Das spornt an, sie alle sechs zu entdecken.

Wir erfahren von Ulf, dass das Art House Project 1989 mit der 

Verwandlung des verlassenen Hauses Kadoya in ein Kunst-

werk startete. Sechs weitere Häuser folgten: Minamidera, Kin-

za, Go‘o Shrine, Ishibashi, Gokaisho und Haisha.

Als erstes Projekt , passend zu den Temperaturen, kommen wir 

am „The Water“ vorbei. Hier hat der Architekt Hiroshi Sambuichi 

ein altes Haus renoviert und zeigt die Charakteristik der Hon-

mura-Häuser mit süd-nördlich ausgerichteten angrenzenden 

Räumen. Er installierte in der Mitte einen Pool, der mit kristall-

klarem Wasser gefüllt ist. Wir gehen in das Haus, ziehen unsere 

Schuhe aus und genießen die frische Briese, die sich durch das 

offene Haus zieht und baden dabei unsere Füße im Wasserbe-

cken. Bei den Temperaturen ein echter Glücksfall.

Den nächsten Stopp machen wir bei Hiroshi Sambuichi Ge-

meinschaftszentrum. Nicht zu übersehen ist das silbergraue 

Holzdach des neuen Gemeindehauses

Ulf erklärt uns, das Sambuichi zweieinhalb Jahre damit ver-

bracht habe auf der Insel Sonnen-, Wind- und Wasserbewe-

gungen zu studieren. Er habe untersucht, wie die lokale Archi-

tektur, durch subtile Gesten bei der Standortwahl, Ausrichtung 

und Planung auf diese Phänomene reagiert.

Das Projekt, das sich auf rund 1.000 Quadratmeter erstreckt, 

besteht aus einer großen Mehrzweckhalle, einem kleineren Ge-

meindezentrum und einem Moosgarten, der von einem Teich 

begrenzt wird. 

Wir nähern uns dem Gebäude und sehen das beeindruckende 

Dach, welches aus japanischem Zypressenholz hergestellt ist. 

Es hat ein traditionelles Satteldachprofil und schwebt auf zwei 

Seiten über einer langen, niedrigen kleinen Böschung. Wir er-

fahren, dass die Elemente auch klimatischen Zweck dienen. 

Die Böschung beispielsweise sorgt an den Seiten für ther-

mische Masse im Inneren der Halle und hilft bei der Regulie-

rung der saisonalen Temperaturen. Die dreieckigen Öffnungen 

im Dach sind ebenfalls pragmatisch – sie ermöglicht dem vor-

herrschenden Nord-Süd-Wind, durch das Dach zu strömen und 

bei geöffneter Stellung die verbrauchte warme Luft von unten 

anzuziehen.

Dann sehen wir den Innenraum. Er ist ein offener Raum mit 

einer Bühne, flexibel gestaltet und kann von einem Badmin-

tonspiel bis hin zum Bunraku-Puppentheater alles aufnehmen. 

Gleichzeitig kann eine schwebende Holzplattform, die ins Was-
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ser hinausragt, als Ort für Teezeremonien oder als Theaterspie-

lstätte genutzt werden.

Angetan von dieser einfachen, sensationellen japanischen Ar-

chitektur ziehen wir weiter.  Wir wollen den Go’o Schrein sehen. 

Ulf hat viel von ihm geschwärmt. Er liegt oben auf einem kleinen 

Hügel, der wir über Treppen zu erreichen. 

Diese faszinierenden Glasstufen sind das zentrale Merkmal 

eines verlassenen Schreins aus der Edo-Zeit, der im Jahr 2002 

von dem japanischen Fotografen und Architekten Hiroshi Su-

gimoto restauriert wurde. Die Neugestaltung war Teil des Art 

House Projekts, einem Programm, das verschiedene Künst-

ler einlud, verlassene Räume in neue Kunstwerke zu verwan-

deln und dabei die Geschichte der ursprünglichen Struktur zu 

berücksichtigen. Sugimotos optische Treppe verbindet das 

Hauptgebäude des Schreins mit einer unterirdischen Kammer 

aus Stein und symbolisiert die mystische Verbindung zwischen 

Himmel und Erde. Natürlich zwängen wir uns in den engen 

Kammergang, um die Treppe auch aus der Froschperspektive 

sehen zu können. 

Auf dem Weg zum Minamidera besuchen wir noch das Ando 

Museum, Ando hat es selbst entworfen, inspirierte von den Art 

House Projekten. Von außen sieht es wie ein einfaches tradi-

tionelles japanisches Haus aus. Aber dieses kleine Museum 

beherbergt Zeichnungen, Skizzen, Karten, Pläne und die Ge-

schichte den neuen Museen auf der Insel. 

Ando hat eine Betonbox in das 100 Jahre alte Minka-Haus 

eingebaut. Die Box hat eine leicht gewölbte Decke. Eine der 

Wände ist auf die Hauptachse des Hauses ausgerichtet und 

zum Firstbalken hin geneigt, um ein Offenheit zu erzeugen. Das 

Sonnenlicht fällt durch eine Oberlichtöffnung im oberen Teil des 

Holzdachs in den tiefen Raum hinab. Andos Ziel war es, einen 

Raum zu schaffen, der trotz seiner geringen Größe ein Gefühl 

von Tiefe vermittelt, in dem gegensätzliche Elemente wie Ver-

gangenheit und Gegenwart, Holz und Beton sowie Licht und 

Schatten in intensiver Weise aufeinanderprallen. Sein Lieb-

lingsmaterial der Sichtbeton ist allgegenwertig. Die einzelnen 

Betonplatten haben jeweils das Format einer Tatami Matte, 

dem traditionellen Maß, mit dem man in Japan die Größe seiner 

Wohnung angibt.
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Dann ist es so weit. Um 16 Uhr haben wir einen Termin im ein-

drücklichste „Art House Project“, dem Minamidera. Es ist ein 

neues Gebäude, das von Tadao Ando entworfen wurde, um 

das Werk von James Turrell unterzubringen. Der Name Mina-

midera bedeute „südlicher Tempel“ und solle die Erinnerung an 

die ehemaligen Tempel, die hier einst standen, bewahren.

Wir stellen uns in die Warteschlange, müssen unsere Telefone 

ausschalten und werden dann in den pechschwarzen, fenster-

losen Raum geführt. James Turrell hat ihn mit seiner Installation 

gestaltet. Es ist völlig schwarz: so dunkel, dass man seine eige-

ne Hand nicht sehen kann. Wir gehen weiter und tasten uns an 

der Wand entlang, bis unsere Beine gegen eine Bank stoßen 

und wir uns hinsetzen können. Und so sitzen wir allein in der 

Stille und der Dunkelheit. Nach ein paar Minuten erscheint ein 

schwacher Umrisse an der entfernten Wand. Sie nimmt Form 

an, ein entfernter Bildschirm. Langsam wird er deutlicher. Er 

leuchtet, aber nur ein wenig. Im Laufe der Zeit beobachten wir, 

wie das Licht langsam heller wird, bis es den fast hypnotisie-

renden Glanz eines weißen Bildschirms annimmt. Nach zehn 

Minuten, einer Ewigkeit, erscheint ein Mitarbeiter. Er sagt: Der 

Raum ist immer noch dunkel. Deine Augen haben sich nur an-

gepasst. Nichts hat sich verändert, nur du. Dann werden wir 

eingeladen, den Bildschirm zu berühren. Wir gehen nach vorne 

und strecken die Hand zur Wand aus. Es ist nichts da.

Mit den Rädern geht es weiter bis zum gelben Kürbis. Wir müs-

sen diese hier stehen lassen und werden dann weiter mit dem 

Shuttle-Bus zum Benesse Museum gebracht. 

Wir bewegen uns über Rampen durch das Haus und durch den 

zentralen Raum-Zylinder, was der Bewegung etwas Filmisches 

verleiht und so die «Promenade» komplettiert. Wie auch auf der 

Insel wechseln sich im Benesse-Museum Auf- und Abstiege ab, 

Kadenzen und Dekadenzen führen en passant an allen Kunst-

werken vorbei und hinaus in einen halbgeschlossenen Hof mit 

Blick auf Meer und Berge. 

Das Benesse Museum zeigt moderne Kunstwerke, die die 

Künstler teilweise direkt vor Ort geschaffen haben. Doch diese 

sind nicht nur im Museum zu bewundern, sondern auch unter 

freiem Himmel - wie etwa das gelbe und schwarze Boot von 

David Hockney, die auf dem Leiwand zu sehen sind gleich-

zeitig aber in ein interessantes Wechselspiel zu den beiden 

echten Booten unten am Strand treten, die in der Blickachse 

installiert wurden und so den Besucher einladen auch den Au-

ßenraum einzunehmen. Hier draußen sind Hiroshi Sugimotos 

„Seascapes“-Fotos auf einer Hof-Umfassungsmauer so ge-
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schickt gehängt, dass der Blick des Betrachters zugleich auf 

die abgebildeten Meere der Welt und auf das Seto-Meer fallen 

kann.

Wir erleben den üblichen Kanon an Werken der besten zeitge-

nössischen Künstler: Von Gerhard Richter über Robert Long bis 

hin zu Zhang Xiaogang – herausragende Werke, aber im Mix 

nicht so spannend, wie die Konzentration auf wenige oder einen 

Künstler oder eine Künstlerin.

Ein langer Tag voll mit Kunst und Architektureindrücken neigt 

sich dem Ende entgegen. Wir müssen los, dann für heute 

Abend haben wir in unserem Hotel das Abendessen bestellt.

Tag 14, Montag 18. September
Heute ist in Japan Feiertag. Keiro no hi, was so viel wie Tag der 

Ehrung der Alten bedeutet. Nach unserem Frühstück im Hotel 

schwingen wir uns auf die Räder und fahren zum Chichu Mu-

seum. 

Wie auch in den Tagen zuvor ist es an diesem Septembermor-

gen extrem warm und schwül und wir sind froh, dass wir mit den 

Rädern unterwegs sind und uns den Fahrtwind um die Ohren 

wehen lassen können. Auf unserer Radtour erleben wir die Na-

tur der Insel, die Architektur und Kunst strahlend einbettet. Das 

milde Klima, gerne spricht man in Japan von der “japanischen 

Riviera”, verwöhnt eine üppige Vegetation und die Blicke auf 

das Meer, in dem am Horizont wichtige Schifffahrtslinien liegen 

verwöhnen den Blick auf Schritt und Tritt.

 

Im Chichu Museum angekommen lassen die Räder unabge-

schlossen stehen, denn in Japan wird nichts gestohlen, so er-

klärt es uns Ulf. Da die Museen zeitgleich jeweils nur für eine re-

lativ kleine Besucheranzahl zugänglich sind, haben wir vorzeitig 

für die Museen vorab Online reserviert.

 

Hier, auf dem Hochpunkt der Insel, liegt das „Chichu Bijutsu-

kan“ von Tadao Ando, der weidlich Gebrauch von der privile-

gierten Lage des Museums macht, indem es raffiniert Blicke 

rahmt und auf point de vues lenkt. Das Museum ist nur drei 

Künstlern gewidmet: Monet, Turrell und de Maria – eine unge-

wöhnliche Kombination.

Der Kunstgenuss folgt einer ausgefeilten Raum-Dramaturgie – 

zunächst führt der Weg geradewegs hinein in den Berg. Unver-

kleidete Wandscheiben aus Beton definieren Wege und Höfe. 

Die Schroffheit der grauen Oberflächen weicht bei Berührung 
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einer haptischen Sensation: Andos Sichtbeton-Oberflächen 

stehen im Ruf «so weich wie ein Kinder-Popo» zu sein. Eine 

spezielle Behandlung der Schalung macht das möglich. Alle 

Wände sind im Raster liegender Tatami-Matten proportioniert, 

wodurch sie den menschlichen Maßstab wahren und nie be-

klemmend wirken.

Um die ursprüngliche Landschaft der Insel nicht zu beeinträchti-

gen, verlegte Star-Architekt Tadao Ando es Großteiles unter die 

Erde. Von oben sieht es aus, als hätte jemand unterschiedliche 

geometrische Formen aus einem Hügel gestochen. Der Weg 

durch das Museum ist, wie Tadao Ando es vorzugsweise ge-

staltet, eine stille, ästhetische Vorbereitung auf die Werke, die 

in den jeweiligen Räumen zu sehen sind.

Jedem Kunst-Raum im Chichu-Museum ist ein Vestibül vorge-

schaltet, in dem der blaue Himmel, die immergrüne Vegetation 

der Insel und der graue Beton aufeinandertreffen. Streng und 

schön zugleich sind die jungen Damen, die eine Art Judo-Anzug 

tragen und die hunderte von Malen am Tag die Museumsbe-

sucher bitten, ihre Schuhe auszuziehen. Das ist ihr Beruf. In 

Socken fühlen die Fußsohlen die leicht gewölbten Oberflächen 

der weißen Mosaikfliesen, über die Museumsbesucher in den 

Kunstraum gleiten: Auf leisen Sohlen und im gedämpften Ta-

geslicht wirkt Claude Monets Diptychon noch beeindruckender 

als sonst. „Seerosen“ heißt das gigantische Ölgemälde von 

1915-1926, dessen Hälften jeweils zwei mal drei Meter groß 

sind. Wie ein Altar wird es im gedämpft-weiß leuchtenden 

Oberlichtsaal präsentiert. Wie die Seerosen auf der Wassero-

berfläche, so scheinen auch die fünf Monets in dem Raum zu 

schweben. Die ätherische Atmosphäre überträgt sich auf die 

Besucher. Insgesamt enthält der Raum sieben Seerosengemäl-

de von Monet. Zwei davon so modern anmutend und in so au-

ßergewöhnliche Farbkomposition gemalt, dass sie alleine den 

Weg auf die Insel wert sind.

Gleich neben den Monets hat der Lichtkünstler James Turrell 

ein begehbares Kunstwerk geschaffen, das Natur und Kunst 

vereint: Ein Innenhof mit umlaufenden Sitzbänken rahmt mit 

einem Dachfenster den Himmel so elegant, dass man anfängt, 

ihn als kinetisches Kunstwerk zu genießen. „Open Sky“ heißt 

Turells Werk. Es ist ebenso wie die Installationen von Walter 

De Maria nebenan eigens für diesen Ausstellungsort angefertigt 

worden. Vor jedem Raum steht eine geduldige junge Dame, die 

unmissverständlich zu verstehen gibt, dass auch diese Kunst-

werke nur ohne Straßenschuhe zu geniessen sind.

Der ganz von seiner primären Geometrie lebende, stumpfe 

Sichtbetonbau kommt allein mit Tageslicht aus. Es fällt drama-

tisch durch schmale horizontale Schlitze in den monolithischen 
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Wänden. Die im Tagesverlauf wandernden Schlagschatten 

in den Tiefhöfen verändern sich wie Zeiger einer Sonnenuhr. 

Wenn am Abend das Tageslicht rar wird, schließt das Museum.

Wir sind begeistert. Das Chichu Museum ist aus unserer Sicht 

gelungener als das Benesse Museum. Ein Kunsterlebnis, das 

gerade aufgrund seiner Reduktion und Inszenierung einen 

starken Eindruck hinterlässt.

Unsere Mittagspause verbringen wir im Museum. Dann müssen 

wir uns aber wieder von diesem großartigen Projekt lösen. Wir 

nehmen den Shuttlebus zum Museum Lee Ufan.

Das Museum liegt in einem sanften Tal, umgeben von Hügeln 

und dem Meer, und bietet einen friedlichen Raum wo Natur, 

Architektur und Kunst in Dialog treten. Wir erfahren, dass der 

Künstler Lee Ufan zwar in Südkorea geboren wurde, allerdings 

in Japan lebt und arbeitete.

Ulf berichtet uns, dass das Museum, wie soll es auch anders 

sein, vom Architekten Ando Tadao entworfen wurde. Das hal-

bunterirdisch platzierte Museum, beherbergt seine Werke, die 

aus großen Beton-, Stein- oder Stahl-Flächen entsprungen sind 

und eine Zeitspanne von den 1970er Jahren bis heute umspan-

nen. Die Werke von Lee harmonieren mit Andos Architektur und 

vermitteln den Besuchern einen Eindruck von Ruhe und Dyna-

mik zugleich. 

Wir sehen faszinierende Licht und Schattenspiele, Weg die 

so geführt sind, dass sie Lees Kunst noch besser zur Geltung 

kommen lassen und Sichtbetonflächen, typisch für Ando, par 

excellence.
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Gegenüber dem Museum Lee Ufan liegt ein weiteres Juwel, 

die Vally Gallery, das neunte Gebäude auf der Insel von Tadao 

Ando. Sie ist das bisher konzeptionellste Design des preisge-

krönten Architekten. 

Der bergauf führende Weg ist bewusst verlängert, um Zeit für 

nachdenkliche Pausen in der umgebenden Natur zu ermög-

lichen. Damit eine Galerie ein besonderer Ort für Kunst sein 

kann, ist der Raum auf dem Weg dorthin sehr wichtig, habe 

Ando gesagt. Wie der Eingang zu einem Teeraum soll die ge-

ringfügige Veränderung der Schritte der Besucher ihre Auf-

merksamkeit auf die Galerie lenken.

Auf dem windenden Pfad zum Eingang passieren wir einen 

kleinen See mit spiegelnden Edelstahlkugeln am Ufer, Teil von 

Yayoi Kusamas Narcissus Garden Installation. In der Nähe be-

findet sich Tsuyoshi Ozawas „88 Slag Buddha“. Die japanische 

Künstlerin hat 88 Buddhaskulpturen aus der Schlacke illegal 

entsorgten Industrieabfalls hergestellt. Beides Werke, die be-

reits seit 2006 auf der Insel existierten und die kürzlich für die 

neue Galerie umgesiedelt und erweitert wurden.

An der Galerie angekommen sehen wir eine bescheidene 

Struktur mit eckigem Stahldach und einem trapezförmigen 

Grundriss, der von der Landschaft inspiriert scheint. Die Val-

ley Gallery besteht aus einem Raum mit weißen Wänden, der 

von einer äußeren Betonschale umgeben ist. Beide sind unter 

einem eckigen, leicht gefalteten 12-mm-Stahlplattendach un-

tergebracht und werden durch zwei Ecköffnungen bei 30 Grad 

akzentuiert, die den Blick auf den Himmel und die saisonalen 

Veränderungen - Wind, Regen, Sonnenschein oder Schnee - 

freigeben. 

Das Innere wir ausschließlich natürlich beleuchtet, wobei die 

geneigten Oberlichter im Laufe des Tages auf die Betonwände 

Schatten werfen, und scharfe Silhouetten bilden, ähnlich einer 

Sonnenuhr. Um einen solchen architektonischen Raum als Mi-

krokosmos zu schaffen, hat Ando das Konzept eines Raums 

entwickelt, der so einfach und rein, wie eine weiße Leinwand ist, 

in den natürliches Licht eintritt. Eine Leere, in der alles Überflüs-

sige gelöscht wurde, durch Licht, das sich mit Zeit und Jahres-

zeiten verändert, gefärbt wird. 

Wir sind fasziniert von der Einfachheit und gehen den Hügel 

noch ein Stück hinauf, um das Projekt auch von oben betrach-

ten zu können. Von hier sehen wir besonders gut die Einfachheit 

des Dachs, dass wie mit einem Skalpell geschnitten erscheint 

und uns sofort an gefaltetes Origami erinnert.
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Ein tolles Gebäude, da sind wir uns alle einig. Wir gehen zu-

rück zu den Shuttlebussen und lassen uns zurück zu unseren 

Rädern fahren. Und wie von Ulf versprochen, alle Räder sind 

noch da.

 

Mit den E-Bikes geht es nun „Downhill“ hinunter nach Honmura, 

wo wir uns noch die „Art Houses“ ansehen wollen, die wir ge-

stern nicht mehr geschafft haben.

 

Als letzten Punkt für heute haben wir noch den gelben Kürbis 

von Yayoi Kusuma auf dem Programm. Hier treffen wir auch 

einige andere Teilnehmer, die den gleichen Gedanken hatten, 

ein Foto bei Sonnenuntergang zu machen. Am weißen Sand-

strand zu Fuße der Kunstmuseen markiert er auf einem Steg, 

der ins Meer führt, den Beginn der Kunstmeile. Ein beliebtes 

und dankbares Motiv.

Der schöne Strand lädt zu einem Picknick ein, aber nicht zu 

einem Bad. Es wurden schon weiße Haie im Setouchi-Meer ge-

sichtet. Aber die Schuhe ziehen sich Strandbesucher aus, um 

in das warme Meer zu tippen, das ist erlaubt.

 

Dann beschließen wir mit den Rädern die Südroute direkt zum 

Hotel zu nehmen, denn für den Abend haben wir ein Dinner im 

einzigen geöffneten Restaurant auf Naoshima organisiert.

Die Entscheidung zur Südroute war ein fataler Fehler, denn was 

beim „Downhill“ ein Vergnügen war, stellt sich uns jetzt entge-

gen. Es kam uns vor, wie die Etappe nach Alpe d‘Huez auf der 

Tour de France. Nur 13.9 Kilometer aber mit 1118 Höhenmeter 

und durchschnittlich 8% Steigung. Wie war das noch bei der 

Tour? Der Bergbeste bekommt das gepunktete Trikot? Das Mo-

tiv würde bestens zu würde zu Naoshima passen. Sicher ist es 

auch von Yayoi Kusuma designt.

Gelber Kürbis von Yayoi Kusuma © a-tour
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Tag 15, Dienstag 19. September
Leider ist heute schon der letzte Tag auf der Insel. Der Check-

Out geschieht geräuschlos und in Shinkansen-Geschwindig-

keit. Das Gepäck wird uns mit dem Kleintransporter zum Fähr-

anleger auf der anderen Inselseite nach Hommura gebracht. 

Die Gruppe fährt mit dem Bus.

Am Anleger angekommen fällt uns sofort ein 8 Meter hoher Pa-

villon ins Auge. Auf den ersten Blick eine willkürliche Anord-

nung von semi-transparenten, nahezu sphärisch anmutenden 

Bubbles, von denen jede einen Durchmesser von 4 Metern auf-

weist. Die Bubbles bestehen aus faserverstärktem Polymer und 

werden von einem Gerüst aus Holzbalken getragen. Mit einer 

Dicke von gerade einmal 5 mm schützt die Überdachung und 

lässt gleichzeitig Tageslicht durch das leicht transparente Ober-

material in den neuen Wartebereich eindringen.

Ulf sagt, dass das japanische Architekten-Duo Kazuyo Sejima 

and Ryue Nishizawa sich gern von atmosphärischen Gebilden 

inspirieren lässt. Nach ihrem Schifffahrtsmuseum Clouds on the 

Sea in Shenzhen, hätte sich SANAA diesmal gestalterische An-

leihen bei der Cumulonimbus-Wolke geholt. Gestützt wird das 

faserverstärkte Kunststoffdach von einer Struktur aus Holzbal-

ken.

Ihrem unverwechselbaren Design soll es gelingen, dass sowohl 

Besucherinnen und Besuchern als auch Einheimischen niemals 

den Fährhafen aus den Augen verlieren. Wo unser Schiff ab-

legt, ist sofort erkennbar.

Mit zwei Booten, die wir gechartert haben, machen wir uns 

gegen 10 Uhr auf den Weg zur Nachbarinsel Teshima. Dort gibt 

es Site-spezifische Kunst zu erleben.

Das bekanntestes Werk auf der kleinen Insel ist das Werk der 

aus Hiroshima stammenden Künstlerin Rei Naito, das vom Ar-

chitekten Raue Nishizawa grandios umgesetzt wurde. Das sen-

sationelle Teshima Art Museum, wie es Ulf auf der Überfahrt 

ankündigt ist sicher eines der Highlights unserer Architektur-

reise.

Wir legen im Hafen von Karato an und erklimmen den Hügel. 

Nach ca. 20 Minuten sind wir, leicht geschwitzt, oben angekom-

men. Doch die Mühen sollen sich lohnen.

Wie ein weißer Betontropfen schmiegt sich das Museum am 

Rand der Steilküste in die hügelige Landschaft. Grandiose Aus-

sichten über die Seto-Inlandsee mit ihrer zerklüfteten Inselwelt 

konkurrieren mit dem satten Grün der umgebenden Wälder und 

Reisfelder. 
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Wir erfahren von Ulf, dass die Idylle lange getrübt war. Ab Mitte 

der 1970er-Jahre sei Teshima als illegales Giftmülllager miss-

braucht worden und erlangte traurige Berühmtheit als »Polluti-

on Island«. Erst die Jahrtausendwende habe politische Verän-

derungen gebracht und damit einen Strukturwandel der Region 

mit sich geführt. Man habe begonnen die geschundene Natur 

zu sanieren und der Bevölkerung so neue Perspektiven gege-

ben. 

Wie schon zwölf Jahre zuvor auf der Nachbarinsel Naoshima 

bildet die Basis das Wiederbeleben traditioneller Landwirtschaft 

gepaart mit dem Willen, den abgelegenen Landstrich zu einem 

Anziehungspunkt für Kulturinteressierte zu machen. Das Kunst-

museum übernimmt hierbei eine zentrale Funktion. Untrennbar 

mit dem Ort verwurzelte Architektur wünschte sich der Mäzen 

Soichiro Fukutake und fand in dem Architekten Ryue Nishizawa 

einen Gleichgesinnten. 

Wir müssen uns noch etwas gedulden, da unsere Besichtigung 

erst für 12 Uhr angemeldet ist. Dann nähern wir uns der weißen 

Betonschale auf ebenfalls weißen, gewundenen Pfaden und 

nehmen dabei das eigentliche Volumen kaum wahr. 

Bei der ohnehin geringen Höhe passt sich der Bau perfekt dem 

bewegten Gelände an. Ein schleusenähnlicher Eingang führt 

uns in die Kunsthalle. Weder Bilder noch Skulpturen werden 

in dem stützenfreien Raum gezeigt, sondern ausschließlich die 

mit sparsamen Mitteln inszenierte Natur. 

Zwei ovale Öffnungen verbinden außen und innen: Die Sonne 

sorgt für reiches Licht- und Schattenspiel auf den glatten Ober-

flächen, Wind bewegt die von Naito arrangierten Fäden, Re-

gentropfen verharren als vollendete Form auf dem Boden oder 

bilden auf geneigtem Grund kleine Wasserspiegel. Wassertrop-

fen rollen über den Boden des Bauwerks und vereinigen sich, 

um dann wieder durch kleine Löcher im Boden zu entweichen. 

Ein Kunstwerk, das die Elemente der Natur spüren lässt und zur 

Reflexion einlädt.

Beeindruckt vom Kunstwerk haben wir viel Zeit die Eindrücke 

zu genießen. Wir laufen herum, setzen uns hin und der eine 

oder andere macht auf dem Boden ein kleines Nickerchen. Ein 

echter Ort der Entspannung.

Teshima Art Museum © a-tour
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Gegen 14 Uhr machen wir uns wieder auf den Weg. Die beiden 

Boote bringen uns direkt nach Uno, von wo wir mit der JR Uno 

Line nach Okayama fahren und von dort mit dem Shinkansen 

nach Osaka,   

In unserem zentral gelegenen Hotel an der Dojimahama  

werden wir schon erwartet und haben, nach dem wir die Zim-

mer bezogen haben, noch etwas Zeit uns auszuruhen, bevor es 

an unserem letzten gemeinsamen Abend zum Farwell-Dinner 

ins Bishoku Maimon Umeda geht.

Bei einem 6-gängigen landestypischen Menü haben wir Zeit die 

Reise noch einmal Revue passieren zu lassen und die Gewin-

ner des Fotowettbewerbs auszuzeichnen.

Es war eine großartige Reise nach Seoul und Japan. Danke 

lieber Ulf, dass Du uns in das uns fremde Land entführt hast.  

 

Es bleiben viele schöne Erinnerungen.  

Teshima Art Museum © a-tour
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Tag 16, Mittwoch 20. September
Heute soll es schon wieder zurück gehen. Doch leider durch-

kreuzt die Lufthansa unsere Pläne. Der Flug wurde annulliert. 

So muss eine Hotelverlängerung organisiert und die neuen 

Rückflüge organisiert werden. Nachdem das alle geschafft ist, 

bietet sich Ulf an, mit der Gruppe noch ein kleines Zusatzpro-

gramm in Osaka zu machen.

Wir besuchen Tadao Andos Shiba Ryotaro Memorial Museum. 

Das ist eine Gedenkhalle für den Schriftsteller, eine repräsenta-

tive Persönlichkeit des Nachkriegsjapans. 

 

Der geschwungene Pavillon befindet sich in einer ruhigen 

Wohngegend am Rande von Osaka auf dem Grundstück des 

bekannten japanischen Schriftstellers Ryotaro Shiba, auf dem 

auch sein Wohnhaus liegt.

Die Architektur des Gebäudes, für den 1996 verstorbenen 

Schriftsteller, basiert auf konzentrischen Bögen, die der Form 

des Geländes folgen und sich harmonisch in die umgebende 

städtische Umgebung einzufügen - eine dicht besiedelte Wohn-

gegend mit Einfamilienhäusern. Dafür wurde das Gebäude ein 

Stockwerk tief in den Boden eingelassen und nur ein zweistö-

ckiger Teil ragt hinaus. 

Im Inneren des Gebäudes nimmt das Licht allmählich vom hel-

len Eingang bis zum hinteren Teil ab und es entsteht ein Ort, an 

dem sich der zentrale Ausstellungsraum befindet. Die Wände 

dieses dreistöckigen hohen Luftraums sind über eine Höhe von 

11 Metern vollständig mit Bücherregalen verkleidet. Insgesamt 

20.000 Bücher finden hier Platz. Eine einzige Öffnung in der 

abfallenden Dachfläche enthält weißes und getöntes Glas in 

verschiedenen Formaten, um Licht in den Raum zu lassen. 

Die „vielfarbigen Ausdrücke“ des Lichts, die die Dunkelheit er-

hellen sollen die Existenz von Menschen mit unterschiedlichen 

Persönlichkeiten und zukünftigen Zielen, wie sie vom Schrift-

steller in seinen Werken verankert wurden, symbolisieren.

Zurück geht es vom spektakulären Flughafen Kitakyushu. Für 

ihn wurde im Meer eine künstliche Insel aufgeschüttet. Sie ist 

vier Kilometer lang und 1.200 Meter breit. Der Kansai Internatio-

nal Airport, Kurzform KIX war eine absolute Premiere. Und noch 

eine Besonderheit zeichnet ihn aus: Mit einer Terminal-Länge 

von 1700 Metern haben die Asiaten im Jahr 1994 auch den 

Shiba Ryotaro Memorial Museum © a-tour
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längsten Flughafen weltweit geschaffen. Der immense Gebäu-

dekomplex trägt die Handschrift von Renzo Pian. Entlang von 

Start- und Landebahn erstrecken sich die geschwungenen Lini-

en, die der renommierte italienische Architekt aus Genua dem 

Terminal zugedacht hat. 

Ein gigantisches Bauwerk schließt die beeindruckende Archi-

tekturreise ab.

Tag 17, Donnerstag 21. September  
Ankunft in Deutschland. 

Der größere Gruppenteil erreicht Deutschland erst am Freitag, 

da durch die Umbuchungen der Lufthansa noch ein Zusatztag 

in Osaka entstanden ist.

 


